Am heiligen Quell Deutſcher Kraft 


Folge 19 (Abgeſchloſſen am 30. 12. 1937) 5. 1. 1938 


Das Vermächtnis des Feldherrn 


Nachſtehender Brief wurde dem Schriftleiter am 16. 11. 1936 in verſchloſſenem Um- 
flag bom Feldherrn übergeben, mit der Beſtimmung, ihn bei feinem Tode zu ver- 
öffentlichen. 

Tutzing, im Nebelung 36. 
An die Leſer des „Am Heiligen Quell Deutſcher Kraft“. 

Ich hoffe noch lange zu leben, der Tod kann aber auch plötzlich erfolgen. In 
ewigen, unerſchütterlichen Geſetzen liegt das Todesmuß für den Menſchen. Ich 
ſcheide aus einem reichen Leben, es war reich für mich im Elternhaus, reich in 
Erfüllung unerhörter Berufspflichten und der größten Aufgaben, die je auf 
Schultern eines Soldaten in all ihrer Schwere lagen. Neich wurde ich an der 
Geite meiner zweiten Frau, reich nach jeder Beziehung, reich wurde unſer 
Schaffen für unſer Volk, ja alle Völker, für jeden Deutſchen und für jeden 
Menſchen. Wir führten die größte Revolution, die die Welt ſeit Jahrtauſenden 
ſah: die Befreiung der Völker und der Menſchen aus Prieſterhand und auch 
aus Judenhand und aus fie zerſtörenden Weltanſchauungen hin zu einer Volks- 
ſchöpfung, hin zu einer Geſchloſſenheit der Menſchen, beruhend auf der Einheit 
von Raſſeerbgut und Glauben. Sie allein kann Spaltungen im einzelnen Men 
ſchen und in den Völkern verhindern, wenn weiſe und unantaſtbare Sittengeſetze 
ſie leiten. Unſer Sprachrohr waren Verlag und der „Am Heiligen Quell Deut- 
ſcher Kraft“. 

Mitten in dieſem Ringen gehe ich aus dem Leben. Meine Frau und nach ihr 
Andere werden dieſen Kampf weiter führen, er darf durch meinen Tod nicht 
leiden. Daß das der Fall ſein könnte, iſt in meinem Leben für mich ſchwere 
Gorge. Die „alten Mächte“ und kleinliche Neider dürfen das Große, was wir 
gaben, und meine Frau noch geben wird, und nach ihr Andere noch geben 
werden, nicht mit Schutt überdecken und erſticken. Es muß ſich die Revolution, 
die wir führen, auch nach meinem Tode durchſetzen, damit der Deutſche Menſch, 
das Deutſche Volk, damit Deutſchland lebt in langer Geſchlechterfolge der 
Volksgeſchwiſter. Einen anderen Weg, als wir weiſen, gibt es nicht. Das, was 
wir geben, muß Nückhalt der außenpolitiſchen Erfolge des Nationalſozialismus 
und Deutſchen Wehrhaftſeins ſein. 

So bitte ich die Deutſchen, die auf mich hören - Tote werden mehr gehört als 
Lebende - ſcharen fie ſich um meine Frau. Halten fie ihr, dem Verlage und dem 
„Am Heiligen Quell Deutſcher Kraft“ die Treue 

Es lebe die Deutſche Freiheit 
Ludendorff. 
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Ein Wort des Dantes 


Dem Tode meines lieben Mannes und dem Tage der Totenfeiern gingen die 
unſagbar ſchweren Monate der Krankheit des Feldherrn voran. Es waren Ewig 
keiten der Bannung ernſteſter Gefahren, des Hoffens und des neuen Sorgens, 
wenn immer wieder jäh und grauſam neue Gefahren ſich türmten. Aus tiefem 
Herzen wiederhole ich hier in der Sffentlichkeit noch einmal den Dank für alles, 
was ſich als, ach, ſo ſegensreiche Milderung der Krankheit des teuren Toten 
erwies. 

Ich danke daher vor allem von ganzem Herzen Herrn Profeſſor Kielleuthner 
für feine fo hohe ärztliche Kunſt, feine unermüdliche Fürſorge, feine tiefe, ver- 
ſtehende, mit jedem Tage wachſende verehrende Freundſchaft, die er dem Feld- 
herrn in dieſer ſchweren Zeit hat angedeihen laſſen, als unerſchütterliche Natur- 
geſetze dem allbezwingenden Willen des Helden fo enge, ſchwer tragbare Gren- 
zen ſetzten. 

Ich danke Herrn Dr. Forell für die ernſte Fürſorge, die er ſeinen hohen Fach- 
kenntniſſen einend mehr und mehr dem Kranken zuteil werden ließ, je mehr ernſte 
Erſchwerniſſe durch innere Krankheiten die erfolgreiche Nachbehandlung der 
Operation erſchwerten. 

Ich danke den Herren Arzten beſonders auch für die Güte, mir nicht nur als 
Angehörige, nein, auch als Arztin in all dieſen Wochen ſo unſchätzbar weſentliche 
Rückſicht einzuräumen. Ich danke ihnen vor allem, daß fie mich an allen Kon- 
ſilien teilnehmen ließen, mir ununterbrochenen Aufenthalt im Krankenzimmer 
gewährten und dennoch mir gewiſſe, beſonders verhängnisvolle Unterſuchung⸗ 
ergebniſſe fo ſchonend übermittelten, daß ich die Friſche am Krankenlager be- 
halten konnte. 

Ich danke Herrn Profeſſor Kielleuthner von Herzen, daß ich in dem von ihm 
geleiteten Joſefinum auf Wochen Wohnung nehmen durfte, fo den teuren Kran- 
ken ſtets umgeben konnte, wodurch uns beiden denn das Krankenhaus zum 
Heime ward, in dem auch ich in dieſen ſchwerſten Wochen meines Lebens warme 
Fürſorge fand. 

Ich danke der Frau Oberin des Joſefinum und den Pflegeſchweſtern und 
Wärtern der Anſtalt, die, erſchüttert von dem Edelſinn, der Willenskraft und 
Herzensgüte des großen Toten neben der gewohnten ernſten Pflichterfüllung 
ihren wärmſten ſeeliſchen Anteil unermüdlich in jede Hilfeleiſtung legten! 

Das edelſte Menſchentum, das die Perſönlichkeit des teuren Toten von dem 
Krankenlager ausſtrahlte, fand warmen Widerhall und warme Antwort bei 
allen, die ihm halfen. Es war ergreifend zu erleben, wie jeder, der den Feld- 
herrn umhegte, durch ihn zu ſeiner hehren Höhe wuchs. 

Ich danke endlich für alle die lieben Worte und Beweiſe inniger Anteilnahme, 
die an das Krankenlager hinſtrömten und nach des Helden Scheiden mich Ber- 
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einſamte erreichten. Möge die Anteilnahme ſich als heiliger Eifer für unſer Werk, 
deſſen Führung ich aus den Händen des Sterbenden übernahm, fruchtbar 
machen! Denn wahrlich, nun heißt es für alle, die Kraft der Seele zu berviel- 
fachen und Reinheit und Lauterkeit der Geſinnung, die von der Totenbahre auf 
ſie hinſtrahlt, für immer Wohnſtatt zu geben. Sei jeder eingedenk der ernſten 
Wahrheit, die ich an meinem 60. Geburttag, dicht vor dem damals noch ber- 
ſchloſſenen Tore des Unheils ſprach: 

Nicht die Gegner einer Wahrheit können dieſe hemmen! Alle ſolche Verſuche 
bedeuten nur Läuterung der Vertreter der Wahrheit und ſind hierdurch Hilfe für 
ſie. Die Vertreter aber einer Wahrheit ſind die Einzigen, die mit der Macht 
ausgeſtattet ſind, dieſe zu fördern, indem ſie ſie lauter vertreten und auch in 
ihrem Handeln Wirklichkeit werden laſſen, oder die Verbreitung und den Sieg 
der Wahrheit durch das entgegengeſetzte Verhalten zu hemmen. 


Weihenacht 1937 


Viele Wochen bangten wir um das Leben des Feldherrn; wir hofften auf 
feine Geneſung, denn er durfte doch noch nicht von uns gehen! Nun iſt er zur 
ewigen Ruhe eingegangen. 

Sein Name und feine Taten gehören der Unſterblichkeit an! 

Ganz Deutſchland trauert um den großen Feldherrn, den Deutſchen Mann, 
deſſen Leben im Frieden und im Kriege nur Dienſt an ſeinem Volke geweſen 
iſt. Uns, feinen Vertrauten und Gefolgsleuten war er mehr - Alles! 

In unermüdlichem Kampfe gegen Aberglauben und Zrrlehren öffnete er uns 
im Verein mit ſeiner Lebensgefährtin den Weg zur Geiſtesfreiheit, ſchenkte er 
uns das höchſte Gut: die Deutſche Gotterkenntnis, und erwirkte, daß wir ſie 
frei bekennen dürfen. 

Seit mehr als 55 Jahren war ich ſein Weggenoſſe, der meine Treue mit 
feinem Vertrauen belohnte. Ich ſah in ihm mein Vorbild. Nie werde ich auf- 
hören, ſeinem Gedenken in ſeinem Sinne zu dienen. Seine letzten Worte galten 
ei Lebensarbeit, die er nicht mehr vollenden konnte, aber in treuen Händen 
wußte. 

In Ehrfurcht neigen wir uns vor dem Schmerz der trauernden Gattin. Ihr 
Werk weiter zu fördern, iſt das treue Vermächtnis des Entſchlafenen an uns. 


Bronſart v. Schellendorf 
Seneralleutnant a. D. 
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Erich Ludendorff iſt tot! 
Die Worte Mathilde Ludendorffs an der Bahre des Feldherrn 


In der heiligen Nacht Deines Todes ſprachſt Du den Wunſch aus, daß ich bel 
Deiner ernſten, wahrhaft ernſten Heimkehr in unſer Heim an Deiner Bahre 
Deinen Tod ſelbſt künde. Du trauteſt mir in dieſer ſchmerzreichſten Stunde 
meines Lebens dieſe Stärke zu, und Deiner Totenbahre hehre Feierlichkeit hilft 
mir, daß ich Dein letztes Hoffen nicht enttäufche. - 

Erich Ludendorff ijt tot! - 

Ich künde den Seinen und den kommenden Jahrtauſenden, daß der große 
Held in klarer Bewußtheit der Todnähe und in erhabener Gelaſſenheit ſtarb. Von 
dem heiligen Kleinod der letzten Zwieſprache gehört nicht alles mir ganz allein. 
Das aber, was nicht verſchwiegenes Heiligtum bleiben darf, das künde ich den 
Seinen und den kommenden Jahrtauſenden! Er ſprach: 

„Es geht zu Ende. - Die Kräfte ſchwinden. Sage es allen, ich ſterbe in 
Deutſcher Gotterkenntnis. Möge niemand unſer Werk verſchandeln. Du 
führſt es weiter.“ 

Bald ſtarb dann die Stimme, es erloſch das göttliche Augenlicht des hehrſten 
Helden. 

Erich Ludendorff iſt tot! - 

Ich künde es unſerer heiligen Halle, in der er unermüdlich für des Deutſchen 
Volkes Freiheit und der Völker Wohl gewirkt. 

Erich Ludendorff, der herzensgroßmütige, iſt tot! - 

Ich künde es feinen Sippen, worunter er nicht Namensträger verſtand, fon- 
dern die, die ſich auch ſeinem heiligen Geiſtesringen zugeſellten und um deswillen 
ſo ausgezeichnet waren, ihm angehörig zu ſein. Ihnen gönnte er ſo manchesmal 
einen tiefen Blick in das Heiligtum feiner Seele - das Heiligtum, in dem ich 
meines Herzens Heimat ſeit mehr als 10 Jahren habe. 

Erich Ludendorff, der große Feldherr, der größte der im Tode entfchlummer- 
ten Helden unſeres unſterblichen Volkes iſt tot! - 

Ich künde es feinem Volke, das er vor dem Schickſal, von der Abermacht 
der Feinde auf Deutſchem Heimatboden zermalmt zu werden, bewahrt hat, weil 
ſeines Geiſtes Stärke, weil ſeines Willens heilige Kraft und ſeines großen 
Herzens Vatergüte bis hin zum fernſten einſamen Schlammtrichter hindrang, 
wo unſere Helden ausharrten im furchtbaren Ringen gegen eine Ubermacht. Und 
weil das Leuchten feiner Seele fo hindrang zu ihnen, leiſteten ffe Abermenſch⸗ 
liches an Heldentaten in langen Jahren, bis der Verrat dem Feldherrn den Sieg 
aus den Händen riß. 

Erich Ludendorff, der größte Feldherr aller Völker in dem großen Weltkriege 
ijt tot! - 

Ich künde es den ungezählten Völkern der Erde, die im Weltkrieg unſere 
Feinde waren, die uns auslöſchen wollten für immer und die, obſchon ſie Feinde 
waren, ſich vor ſolcher Größe in ſcheuer Ehrfurcht neigten. 

Erich Ludendorff, der gewaltige Geiſtesheld, der Kulturkämpfer für die Be- 
freiung aller Völker aus Seelenknechtung durch Wahn ijt tot! - 
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Ich künde es denen, die von der Wucht der Auszeichnung faſt erdrückt wur- 
den, an ſeiner Seite dieſen gewaltigen Geiſteskampf führen zu dürfen, und die um 
deswillen zu ſeiner Großmut ohne Ende einen Gchritt näher hindringen konnten. 

Wenn Menſchen ſterben, preiſt man ihre Weſensart an ihrer Totenbahre. Es 
wäre Vermeſſenheit, Erich Ludendorff preiſen zu wollen, als ſei dies Notwen⸗ 
digkeit. Jede ſeiner großen Heldentaten für ſein Volk, jeder ſeiner gewaltigen 
Siege, alle feine ungeſehene Arbeit Tag und Nacht zur Verhütung des Welt- 
krieges vor dem Krieg, alle feine Geiſtesarbeit zur Zertrümmerung der Ver- 
räter an unſerem Sieg und unſerer Seele nach dem Kriege, ſie alle tragen ja 
das Charakterbild des Helden durch fernſte Jahrtauſende hin. Wie ſollten da 
Worte preiſen wollen. Wie in Granit gemeißelt ſteht er in all ſeinem Handeln, 
in jedem Worte, das er vor der Welt und in unſerem heiligen Heime ſprach! Die 
hehre Lauterkeit feiner Geele, der wahrhaft gottnahe, edle Sinn, die Unbeug- 
ſamkeit, der allſiegende Wahrheitwille, der nie, und ſei es auch nur für eines 
Gedankens Länge, von ihm wich, das alles ſteht in allen ſeinen Taten, Worten 
und Werken, und lebt. - 

Es lebt! 

Was ſagte ich doch, was ſprach ich da, Erich Ludendorff ſei tot? Er lebt nicht 
nur wie andere Menſchen in den Seelen der Seinen und der Freunde weiter bis 
zu deren letztem Atemzug, ach nein, er lebt in den unſterblichen Worten, Taten 
und Werken in ſeiner Weſensart über fernſte Geſchlechter hin und wird ein Vor⸗ 
bild ſein für ſie. Und wahrlich, wenn alle die, die ihn kennen durften, und alle 
die, die ihn aus ſeinen Taten und Werken noch, wenn wir alle längſt tot ſind, 
kennen und ehren lernen, nur einen Strahl der lichten Gonne ſeines Weſens in 
ſich leuchten laſſen, dann wird ein ganzes Volk an ſolcher Lauterkeit wieder zu 
dem Edelvoll unſerer Ahnen werden. Dann wird das Wort der Seherin vor 
Jahrtauſenden zur Wirklichkeit, wenn ſie ſagte: 

„Es ſinken die Waſſer, der Adler fliegt wieder“ - 
und wenn ſie kündete: 

„Auf Idafeld wandelt das Aſenvolk wieder“, 
das will beſagen, das Volk der edel Geborenen 

Ich höre weinen? Ich bitte Euch, Ihr vaterverwaiſten Deutſchen, weint nicht 
in dieſer Stunde, ſie iſt zu groß für Tränen. Bedenkt es doch, daß Ihr ſo hoch 
über kommende Geſchlechter erhoben werdet durch Euer Amt. Bedenkt es doch, 
Ihr werdet den Helden, unſeres Deutſchen Volkes größten Toten, der Deutſchen 
Muttererde wiedergeben. Weint nicht jetzt! - Nehmt einen Strahl nur feiner 
Stärke tief in Eure Seele und folgt ihm, Männer und auch Frauen, ſtark, auf⸗ 
recht, ohne Weinen, denn zu Grabe. 

Ich weiß, es ſind viele hier, die wollten mir heute ihre Teilnahme ausſprechen. 
Meine Seele dankt ihnen allen für dieſes Wollen, erwidert ihren Druck der 
Hand in dieſem Augenblick. Mehr kann ſie nicht in dieſer Stunde tun, weilt ſie 
doch bei dem Toten, der ſo ganz und gar unnahbar und unerreichbar ward für alle. 

Ich bitt“ Euch noch um eins. Wenn der heiligen Muſil letzte Klänge, die feine 
ſchweigſame Bahre ſcheu umſchweben werden, verklungen ſind, dann gönnt mir 

noch die einſamen Ewigkeiten eines Augenblicks mit der Bahre - in unſerem Heim. 
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Zum 20.12.1937 


Bon Ernft Hand 


Nun rüſtet Deutſchland ftill die Totenbahre 

für ihn, an dem ſich eine Welt von Feinden brach. 
Verglüht fein Blick, der unvergleichlich klare, 
daraus der ew' ge Deutſche Seldenwille ſprach. 


Starr ruht die Sand, die unſerm Kieſenheere 

die Schlachtbefehle ſchrieb, wuchtig, wie mit dem Schwert, 
und die in Wahrung ſeiner Feldherrnehre 
Geſchichteklitterung für alle Zeit verwehrt. 


Die Stimme ſchweigt, die warnend ſich erhoben, 
wenn niemand noch die drohende Gefahr erkannt, 
und die von dem verhaltnen Glanz umwoben 

aus einem unermeßlich reichen Seelenland. 


Er kämpfte bis zum letzten Atemzuge 

für ſeines Volkes eherne Unſterblichkeit. 

In mächt' gem, adlerkühnem Geiſtes fluge 

hat er ſein Leben dieſem höchſten Ziel geweiht. 


Jahrtauſende vergehn — fein Bild wird bleiben, 
Richtſtern für jedes Volk, das frei und wehrhaft lebt. 
Was er gefät, wird ſtarke Wurzeln treiben, 

wo immer Raffegut die Selbſtſchöpfung erſtrebt. 


Die Schlichtheit, die ſein Weſen tief erfüllte, 

mit warmem Atem durch ſein letztes Dankwort weht. 
Und die er herrlich wirkend uns enthüllte, 

des Volkes Seele leuchtend Totenwache ſteht. 


Die Totenfeier 


Als vor vier Wochen die erften Nachrichten über die Erkrankung des Feld- 
herrn bekanntgegeben wurden, fielen die erſten Schatten ernſter Sorge in unſer 
Leben. Aber die ſich verdichtenden trüben Wolken wurden zerſtreut, als wir von 
dem erfolgreichen Gelingen des notwendig gewordenen operativen Eingriffs 
hörten. Wohl türmte ſich das düſtere Gewölk bei dem wechſelnden Befinden des 
Kranken zeitweilig wieder auf, doch dann durchbrachen die Strahlen beglüden- 
der Hoffnung und feſter Zuverſicht noch einmal ſiegend die Wolken bangender 
Sorge, und wir waren ſehr wohl berechtigt anzunehmen, daß der gewaltige 
Wille des Feldherrn und die Kraft ſeiner geſunden Natur die Krankheit und 
ihre Folgen überwinden, daß dieſes teure Leben dem Deutſchen Volke erhalten 
werden würde. Denn auch auf dem Krankenlager, von dem ſeine treuſorgende 
Gattin und Lebensgefährtin, Frau Dr. Mathilde Ludendorff, kaum eine Stunde 
wich, war er nach den bewundernden Ausſagen der pflichtbewußt um ihn be- 
ſchäftigten Pflegerinnen und Arzte ganz und gar der große Feldherr. Mit vor- 
bildlicher Geduld, mit eiferner Beherrſchung trug er alle die peinigenden Un- 
zuträglichkeiten eines langwierigen Krankenbettes, den feſten Blick unabläſſig 
auf fein Wirken für das Deutſche Volk gerichtet, den gewaltigen Geiſt be- 
ſchäftigt mit dem großen Gedanken des Kampfes für die Deutſche Volks- 
ſchöpfung. Nie ungeduldig, nie verzagt, freundlich jede Hilfeleiſtung des Pflege- 
perſonals dankend entgegennehmend, hat er allen, die während ſeiner Krankheit 
um ihn waren oder ihn beſuchten, auch in dieſer Lage die tiefſte Bewunderung 
und Verehrung abgenötigt. Jeder, der den Vorzug genoß, den Feldherrn in 
jenen Tagen beſuchen zu können, fühlte ſich durch ein kurzes Geſpräch mit ihm 
neu belebt und geſtärkt, obgleich dies in ſolchen Fällen ſonſt gerade umgekehrt 
zu ſein pflegt. 

So war es zunächſt völlig unfaßbar, als in den frühen Morgenſtunden des 
20. 12. die Sender verkündeten, das Befinden des Kranken habe ſich plötzlich 
wieder verſchlimmert und gäbe wiederum zu den ernſteſten Beſorgniſſen Anlaß. 
Der tiefe Ernſt, die wiederkehrende Sorge, beſchattete erneut alle Geſichter, ließ 
jedes Geſpräch verſtummen, jeden Blick zu einer bangenden Frage werden und 
ſchuf eine ſich ſteigernde ſeeliſche Spannung. 

Man ahnte ja noch nicht, was in jener Nacht in dem ſtillen Krankenzimmer, 
welches noch immer einen koſtbaren Hort der Zuverſicht barg, von dem noch 
immer ein ſo ſtärkender und wohltuender Strahl von Hoffnung in die Seelen 
drang, vorgegangen war. 

Es war noch in den tiefen Nachtſtunden, als der Feldherr ſeiner Gattin das 
Nahen ſeines Todes ſelbſt ſagte. 

»Es geht zu Ende“ ſprach er. „Die Kräfte ſchwinden. Sage es allen, ich 
ſterbe in Deutſcher Gotterkenntnis. Möge niemand unſer Werk verſchandeln. 
Du führſt es weiter.“ 

Wir müſſen auf jede weitere Schilderung verzichten. Es wäre höchſt ehrfurdht- 
los, wenn wir wagen würden, mit irgendwelchen Worten das Hehre und Heilige 
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dieſer nächtlichen Stunden zu entweihen. Wir dürfen nicht mit frevelhafter Zu- 
dringlichkeit das Heiligtum dieſes letzten Geſpräches erfragen wollen und müſſen 
jene Worte des Feldherrn wieder und wieder als einen Auftrag und zugleich 
als eine ernſte Mahnung in unſere Seele dringen laſſen. 

Um 8.20 Uhr iſt der Feldherr dann ſtill und ruhig für ewig entſchlummert. 

Der Winter hatte ſchon ſeit einigen Tagen eine weiße Schneedecke über die 
Erde gebreitet, welche die Tritte der an ihre Arbeitſtätten eilenden Menſchen 
dämpfte. Stumm und in ſich gekehrt, ſchritten diejenigen, welche jene ernſte 
frühe Botſchaft bereits erhalten hatten, durch den grauenden Wintermorgen. 
Was würde die nächſte Nachricht bringen? - Sollte doch -? Nein, das Deutſche 
Volk braucht den Feldherrn, hörte man viele ſagen. Der Mann, der bei Lüttich 
und an der Feldherrnhalle dem Tode Trotz geboten hatte, der Sieger von Tan- 
nenberg und fo vieler Schlachten - fo dachte man - wird auch dieſes Mal 
Sieger bleiben. 

Doch dann traf die erſchütternde Nachricht ein. - Die von allen Seiten heran- 
ſchwirrenden Gerüchte verdichteten ſich mehr und mehr zu der feſten, ſchweren, 
wie mit Zentnerlaſt auf die Seele niederſtürzende Tatſache: Der Feldherr 
iſt tot. - - 

Es war, als ob ſich mit diefer Botſchaft eine Hand um die Kehle krallte; 
eine Hand, welche den Einzelnen, ja das Deutſche Volk zu erwürgen ſtrebte. 
Das trotzige „Nein“, welches ſich als Antwort in einem herausgeſchleuderten 
aufbäumenden Schrei löſen wollte, erſtarb unter dieſem Druck. Das Unfaßbare, 
Unſagbare das dieſer oder jener bei den ernſten Nachrichten vielleicht einmal 
gefürchtet, aber nicht mehr als im Bereich der Möglichkeit liegend vermutet 
hatte - es war eingetreten. 

Deutſchland - ja die Welt hielt den Atem an. Die Wellen der Sender ver- 
breiteten die Kunde in kurzer Zeit über den ganzen Erdball. Mochten ſich 
auch nicht alle klar darüber ſein, was das Wirken Erich Ludendorffs für das 
Deutſche Volk, ja für die Völker bedeutete, man erlebte es in dieſen Tagen, daß 
dleſe Bedeutung angeſichts des Todes dieſes Mannes doch geahnt wurde, daß 
geahnt wurde, hier endete ein Leben, deſſen Inhalt und Umfang man nicht 
mit den hergebrachten Maßſtäben üblicher geſchichtlicher Betrachtungweiſe mef- 
ſen und vergleichen kann. 

Das Heldenringen des Deutſchen Volkes im Weltkriege 1914/18 ſtand plög- 
lich vor der Seele. Eine von gewaltigen Taten und unerhörten Ereigniſſen erfüllte 
und bewegte geit rauſchte in der Erinnerung vorüber, eine Zeit, in deren bran- 
dender Flut der Feldherr Erich Ludendorff wie ein Granitfelſen emporragte, 
deren Strom er lenkte, deren Ereigniſſe er mit ſtarker Hand formte, deren Kraft er 
weitblickend geſtaltete. Der kühne Sturm auf Lüttich - „die liebſte Erinnerung 
meines Soldatenlebens“, wie der Feldherr ihn nannte; - die gewaltige Schlacht 
von Tannenberg, durch welche er die gefahrdrohende Lage im Oſten nicht nur 
„noch rettete“, nicht nur „das Schlimmſte abwandte“, wie Generaloberſt von 
Moltke ſich in dem Schreiben an General Ludendorff vor feiner Übernahme der 
Aufgabe ausdrückte, ſondern die Rettung des gefamten Oſtens bewirkte; - die 
746 


Verluſte ſparenden taktiſchen Neuordnungen der Abwehrſchlachten bei feinem 
Eintritt in die Oberſte Heeresleitung - die großen Angriffsſchlachten des Jah- 
res 1918, in denen der Feldherr Ludendorff erreichte, was keiner der Heerführer 
der Entente trotz überlegener Mittel fertig brachte, aus dem zermürbenden 
Stellungkrieg zu umfaſſenden Angriffen überzugehen. Welche genialen organifa- 
toriſchen und ſtaatspolitiſchen Taten ſtanden den ſtrategiſchen und militäriſchen 
Leiſtungen zur Seite! Die vielgeſtaltige Verwaltung der beſetzten Gebiete in 
Rußland, das ſogenannte „Hindenburgprogramm“ und anderes. Wenn man 
dabei die vielen Kriegsſchauplätze überblickte, wenn man die Schwierigkeiten 
kannte, welche infolge der Blockade auf dem Geblete der Rohſtoffverſorgung 
und der Ernährung zu überwinden waren, wenn man wußte, zu welchen Un- 
zuträglichkelten die innenpolitiſchen Verhältniſſe führten, die der Feldherr in 
dem Werke „Kriegführung und Politik“ ſo klar darſtellte und vor denen er in 
dem Werke „Der Totale Krieg“ fo eindringlich warnte - dann kam es jedem 
in dieſem Augenblick erneut zum Bewußtſein, daß hier ein Mann dahinge- 
gangen war, „deſſen Kraft“ - wie Generalfeldmarſchall v. Blomberg ſ. Jt. 
ſagte - „wie Atlas eine Welt auf feinen Schultern trug“. Aber bei aller Ehr- 
furcht, bei aller noch ſo gut gemeinten, aufrichtigen Würdigung der Taten des 
Feldherrn, wie wir ſie in dieſen Tagen im In- und Auslande erlebten, dürfte 
die über die Jahrtauſende hinausragende Bedeutung eines Erich Ludendorff 
doch im günſtigſten Falle nur erft geahnt worden fein. Viele Menſchen ſehen - 
wie im Weltkriege - nur den Glanz der Siege und haben noch nicht das welt- 
anſchauliche Wirken des Feldherrn für die Deutſche Volksſchöpfung, ſa, für alle 
Völker der Erde erkannt, wenn auch der Kampf gegen die überſtaatlichen Mächte 
bereits in weiteren Kreiſen verſtanden wurde. 

Der Feldherr Erich Ludendorff, Kopf und Seele des Deutſchen Helden- 
kampfes im Weltkriege gegen eine Welt ſichtbarer Feinde, Kopf und Seele des 
Deutſchen Befreiungkampfes gegen die unſichtbaren Feinde Deutſcher Volks- 
ſchöpfung, in deſſen Kopf ſich die weitſchauenden gewaltigen Gedanken ge- 
ftalteten, in deſſen Seele die Deutſche Volksſeele ihr Icherleben fand - Erich 
Ludendorff war tot. - 

Eine zerſchmetternde, eine furchtbare Kunde! 

Am Morgen des 21. 12. begannen die Totenehrungen der Wehrmacht, indem 
der ſchlichte, nur mit dem Helm und Degen des großen Feldherrn geſchmückte 
Eichenſarg von acht Unteroffizieren unter Führung von Offizieren in feierlicher 
Weiſe aus dem Sterbezimmer des Krankenhauſes nach dem Gebäude des 
Generalkommandos getragen wurde, um dort in dem Fahnenſaal aufgebahrt zu 
werden. Der Chef des Generalſtabes des VII. A. K. und ſieben Stabsoffiziere 
begleiteten den Sarg, dem die Söhne des Feldherrn und einige Mitkämpfer 
folgten, auf dieſem kurzen und ſtillen Wege. Durch ein Ehrenſpalier, vorbei an 
dem das Gewehr präſentierenden Ehrenkommando, bewegte ſich der Zug, dem 
ſich der ihn im Hofe erwartende kommandierende General v. Reichenau anſchloß, 
hinauf zu dem entſprechend ausgeſchmückten Fahnenſaal. Nach erfolgter Auf- 
bahrung nahmen Stabsoffiziere an beiden Seiten des Sarges als Ehrenwache 
Aufſtellung. Eine feierliche Stille herrſchte in dem, von gedämpftem Scheine 
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zahlreicher hoher Kerzen durchleuchteten Raum, von deſſen verhangenen Wänden 
ſich die Fahnen abhoben. Die vielen Orden und Kriegsauszeichnungen, darunter 
der erſte im Weltkrieg dem Feldherrn verliehene Orden des Pour le mérite und 
das Großkreuz des Eiſernen Kreuzes, ruhten auf vier ſamtenen Kiſſen zu Füßen 
des Sarges. 

Dieſe feierlich-ernſte Stille wurde mit dem fortſchreitenden Tage immer 
häufiger von den Vertretern der Kommandoſtellen der Wehrmacht, der Behörden 
und der Gliederungen der NSDAP. unterbrochen, welche ihre Kränze nieder- 
legten und dem Feldherrn die ſtummen Ehrungen bezeigten. Um 10.30 Uhr legte 
der Gauleiter, Staatsminiſter Adolf Wagner, im perſönlichen Auftrag des 
Führers und Neichskanzlers einen Kranz nieder und drückte Frau Dr. Mathilde 
Ludendorff, die inzwiſchen eingetroffen war und allein in dem Raume weilte, im 
Beiſein des kommandierenden Generals v. Reichenau, die Teilnahme aus. Am 
Nachmittage verſammelten ſich die Mitarbeiter und Angeſtellten des Luden- 
dorff-Verlages an der Bahre, um in ſtillem Gedenken von dem Feldherrn Ab- 
ſchied zu nehmen. Während der Nacht wachten einige, dem Feldherrn als Mit- 
kämpfer naheſtehende Offiziere des alten Heeres in dem Raume, wo am Sarge 
Stabsoffiziere der Wehrmacht die einſame Totenwacht hielten. 

In der Frühe des 22. Julmonds, in dem noch nächtlichen Dunkel eines froft- 
klirrenden Wintermorgens, erhellte der rötlich flackernde Schein der von Sol- 
daten getragenen Fackeln den Hof des Generalkommandos, in deſſen Tor bald 
der von Offizieren begleitete und von Unteroffizieren getragene, mit der alten 
ſchwarz-weiß-roten Kriegsflagge bedeckte und mit Helm und Degen des Feld- 
herrn geſchmückte Sarg erſchien, um unter dem Präſentieren der Ehrenkompag- 
nien auf die Lafette des bereitſtehenden Geſchützes gehoben zu werden. Kurze, 
in der Stille nachhallende Kommandos erflangen, und im feſten Gleichſchritt 
ſetzte ſich der Zug mit dem Sarge, dem ſich die Söhne und Mitkämpfer des 
Feldherrn anſchloſſen, durch die in tiefer Stille liegenden Straßen in Bewegung. 
Bald traf der militäriſche Trauerzug an dem feierlich ausgeſchmückten Siegestor 
ein. Die ſchwarz-weiß-rote Kriegsflagge und die Kriegsflagge der neuen Wehr- 
macht waren beide ſinngemäß angebracht. Nach erfolgter Aufbahrung des 
Sarges bezogen wieder vier Stabsoffiziere die Ehrenwache zu beiden Seiten 
und jetzt begann ſtundenlang ein ununterbrochener und mit der vorrückenden 
Stunde anſchwellender Strom von Deutſchen an dem Sarge vorbeizuſchreiten, 
um dem Feldherrn die letzte Ehrung zu erweiſen. 

Um 9 Uhr wurde der Platz geſperrt. Dichte Scharen drängten ſich hinter 
dem Ehrenſpalier der Ludwigſtraße, aus den Schalen der düſteren Feuertürme 
loderten die Flammen in das trübe Grau des nebligen Wintermorgens, die 
Ehrenparade mit den Muſikkorps und Spielleuten nahm Aufſtellung. Die vier 
alten Fahnen des ehemaligen Füſilierregiments Nr. 39, General Ludendorff, 
deſſen Kommandeur der Feldherr vor dem Kriege geweſen war, wurden in finni- 
ger Weiſe mitgeführt. Nachdem die Trauerparade angetreten war, traf der 
Führer und Neſchskanzler, der Oberbefehlshaber der Wehrmacht, Reichskriegs⸗ 
miniſter Generalfeldmarſchall v. Blomberg, der Oberbefehlshaber der Luftwaffe, 
Generaloberſt Göring und in Vertretung des verhinderten Oberbefehlshabers 
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des Heeres, Gruppenkommandeur General Bod, ſowie die kommandierenden 
Generale der Artillerie, v. Reichenau und der Flieger, Sperrle, am Siegestor 
ein. Dann fuhr die Ehrenlafette am Mittelbogen des Siegestors vor. Unter 
dumpfen Trommelwirbeln und dem Präſentieren des Gewehres hoben die acht 
Stabsoffiziere den Sarg auf die Lafette und unter Trauermärſchen ſetzte ſich der 
Zug langſam zur Feldherrnhalle in Bewegung. Kranzträger und die Ordens 
träger bildeten die Spitze. Dann folgte die Lafette und hinter dieſer ging als 
erſter und ganz allein der Führer und Reichskanzler. In großem Abſtand folgten 
Generalfeldmarſchall v. Blomberg, Generaloberſt Göring und General v. Bod, 
denen fid die Generale v. Neichenau und Sperrle anſchloſſen, während die Ad- 
jutanten und die Begleitung dieſen folgten. 

Inzwiſchen hatten ſich die Reichsminiſter, Neichsſtatthalter, Reichs- und Gau- 
leiter, unter ihnen Reichsminiſter Rudolf Heß, General v. Epp, Miniſterpräſi- 
dent Siebert und Staatsminiſter Wagner, auf dem geſchmückten Platz vor der 
Feldherrnhalle verſammelt. Dann begaben ſich die nächſten Angehörigen des 
Feldherrn an den für fie freigehaltenen Platz vor dem noch leeren Sargpofta- 
ment. Es war für jeden trauernden Deutſchen ein ungemein ſtärkender, erheben 
der Anblick, als die Gattin des großen Feldherrn aufgerichtet und in ungebeug- 
ter Haltung dem Zuge entgegenblickte, der von dem Winternebel verhüllt ſein 
Nahen durch feierliche Trommelſchläge lange ankündigte, bevor er unter den 
Klängen des Trauermarſches langſam herannahte. 

Scharfe Kommandos hallten über den Platz, die aufgeſtellten Truppen prä- 
ſentierten, Hände erhoben ſich zum Gruß, Häupter entblößten ſich und ein ehr- 
furchtvolles Schweigen begrüßte den eintreffenden Sarg des großen Feldherrn 
auf jenem Platz, wo ihn am 9. November 1923, als er aufrecht an der Spitze 
jenes Zuges der völkiſchen Bewegung ſchritt, Kugeln empfingen. Die Träger der 
vier Fahnen des Regiments General Ludendorff nahmen, die Freitreppe der 
Feldherrnhalle emporſchreitend, auf der oberſten Stufe Aufſtellung. Der Führer, 
Generalfeldmarſchall v. Blomberg, Generaloberſt Göring, die Generale v. Bock, 
v. Neichenau und Sperrle, ſchritten bis zur Mitte des Platzes. Dumpfer Trom- 
melwirbel ertönte, acht Stabsoffiziere trugen den Sarg zu dem Podeſt vor der 
Halle, während ſich die Ordensträger mit dem Ehrengeleite zu beiden Seiten 
aufſtellten. Wieder einige militäriſche Kommandos für die Truppen und dann 
herrſchte ein minutenlanges tiefes, ehrfurchtvolles Schweigen, während alle 
Blicke in ſtummer Andacht auf den Sarg gerichtet waren, der den toten Körper 
des Feldherrn barg. 

Generalfeldmarſchall v. Blomberg betrat jetzt die Stufen der Feldherrnhalle 
und hielt vor den Fahnen des Regiments General Ludendorff ſtehend, folgende 
Anſprache: 

„In ehrfurchtsvoller Trauer ſteht die deutſche Wehrmacht und mit ihr 
das ganze deutſche Volk an der Bahre eines genialen Soldaten, eines 
wahrhaft großen deutſchen Mannes. Ein Heldenleben, deſſen Denken und 
Handeln ausſchließlich Deutſchland galt, iſt vollendet, ein Leben, das 
arbeitsreich war wie das weniger Menſchen, das auf die höchſte Höhe des 
Nuhmes führte und dem auch tiefe Tragik nicht erſpart blieb. Deutſchland 
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verlor einen Mann von gewaltiger Willenskraft, einen leidenſchaftlichen 
Kämpfer für die Macht und die Größe der Nation. 

Ungewöhnlich wie die Perſönlichkeit des Generals Ludendorff iſt auch ſein 
Lebensweg. Naſch führte ihn ſein militäriſcher Werdegang aufwärts. Im 
Generalſtab öffnet ſich ihm ſein eigentliches Tätigkeitsfeld. Als Chef der 
Aufmarſchabteilung im Großen Generalſtab ſieht er mit klarem Blick die 
zunehmende politiſche und militäriſche Gefährdung Deutſchlands. Er ſieht 
weiter als die meiſten Verantwortlichen ſeiner Zeit. Er erkennt, daß nur 
die reſtloſe Ausſchöpfung der deutſchen Wehrkraft die Möglichkeit bietet, 
das Neich dem drohenden Verhängnis zu entziehen. Immer wieder erhebt 
Ludendorff ſeine warnende und mahnende Stimme. Seine kämpferiſche, 
kompromißloſe Natur bringt ihm hierbei den erſten großen Konflikt von ge- 
ſchichtlicher Auswirkung. Es gelingt Ludendorff nicht, ſeine wehrpolitiſchen 
Forderungen voll in die Tat umzuſetzen. Die verantwortlichen Führer fin- 
den ſich mit Halbheiten ab. Der unbequeme Warner aber wird in eine 
andere Stellung verſetzt, die feiner Perſönlichkeit keineswegs entſpricht. 
Bei Ausbruch des Weltkrieges ſteht Ludendorff nicht an der ihm gebühren 
den Stelle in der Oberſten Heeresleitung. Aber dem begnadeten Soldaten 
bietet ſich auch an anderer Stelle die Gelegenheit, Ruhm und Lorbeer zu 
ernten. Der Handſtreich auf Lüttich - einft von ihm ſelbſt als Chef der Auf- 
marſchabteilung vorgeſchlagen - {deint geſcheitert. Da ſpringt Ludendorff 
an die Stelle eines gefallenen Brigadekommandeurs. Inmitten der vor- 
derſten Schützen ſtürmt er mit anfeuernden Zurufen ſeiner Brigade voran, 
berichtet das amtliche Werk über den Weltkrieg. Durch den Fortsgürtel hin- 
durch reißt er die Brigade bis in die Stadt hinein vor. Nur von feinem Ad- 
jutanten begleitet, zwingt er die überraſchte Zitadelle zur Übergabe. Der 
erſte große Waffenerfolg des Krieges iſt feinem Einſatz zu verdanken. 

Kurze Zeit darauf ruft ein Befehl des Oberſten Kriegsherrn ihn nach 
dem Oſten an die Seite des neuen Oberbefehlshabers der VIII. Armee, 
Generals v. Hindenburg. Was General Ludendorff Seite an Seite mit dem 
ſchon vor ihm in Walhall eingezogenen Generalfeldmarſchall geleiſtet hat, 
gehört für alle Zeiten zu den ſchönſten Ruhmesblättern deutſcher Geſchichte. 
Zunächſt als Generalſtabschef, vom Auguſt 1916 an aber unter voller Mit- 
verantwortung, die er ſelbſt ausdrücklich beantragte, ſteht er als Erſter 
Generalquartiermeiſter an der Geite des Feldmarſchalls. In angefpannte- 
ſter Geiſtesarbeit durch Tag und Nacht, vier Jahre hindurch, hat er 
Deutſchland davor bewahrt, wieder, wie fo oft in vergangenen Jahrhunder- 
ten, zum Kriegsſchauplatz zu werden. „An der Glut in feiner Bruſt, am 
Lichte feines Geiſtes entzündete fich‘ - mit Clauſewitz geſprochen ‚die Glut 
des Vorſatzes, das Licht der Hoffnung aller anderen von neuem‘. Der 
Name Ludendorff läßt ſich nicht trennen von den Taten des deutſchen 
Heeres und den Leiſtungen unſeres Volkes im Weltkriege. Die Kriegs- 
geſchichte wird ihn immer nennen, wenn fie vom Weltkrieg ſpricht, von den 
klaſſiſchen Vernichtungsſchlachten im Oſten, wie ſie die Kriegsgeſchichte 
nur ſelten einem Feldherrn vergönnt, ebenſo wie von den Abwehrſchlachten 


im Weſten und den Angriffsſchlägen im Often, Süden, Südoſten und im 
Frühjahr 1918 an der Weſtfront. Aufrecht und unnachgiebig geht Luden- 
dorff ſeinen Weg. Nur ein Gedanke bewegt ihn: Liebe zum Vaterlande. 
Nur ein Streben kennt er: den Vernichtungswillen des Feindes zu brechen. 

Als Ludendorff Ende Oktober 1918 entlaſſen wird, iſt der Weg zur 
Novemberrevolte frei. Der General ſelbſt hat feine eigene und die Waffen- 
ehre des deutſchen Heeres bis zum bitteren Ende reingehalten. Mit tiefem 
Schmerz im Herzen hat er den Zuſammenbruch erlebt. Noch härter, kantiger 
und kompromißloſer wurde fein Weſen. Ungebrochen blieb fein Kampfes- 
wille. So marſchiert er am 9. November 1923 neben dem Führer an der 
Spitze des Zuges zur Feldherrnhalle in München. Unerſchrocken ſetzt er auch 
hier ſein Leben ein für Deutſchlands Wiedergeburt. Der weltanſchauliche 
Kampf um die ſeeliſche Geſchloſſenheit des deutſchen Volkes hat die letzten 
Jahre dieſes tapferen Geiſtes ausgefüllt. 

So iſt ein Mann von uns gegangen, der einſt mit ſtarker Hand ins Rad 
der Geſchichte griff, der Jahre hindurch mit dämoniſcher Willenskraft das 
belagerte deutſche Volk mit ſich riß. Voller Ehrfurcht und tiefer Dankbarkeit 
fehen wir in ihm eine der größten Geſtalten preußiſch-deutſchen Soldaten 
tums. Seine charaktervolle Perſönlichkeit iſt auf ewig verbunden mit dem 
Heldentum des großen Krieges. In tiefer Trauer um den Heimgang dieſes 
großen Soldaten, aber auch voller Stolz darüber, daß Ludendorff einer der 
Unſeren war, ſenkt die Wehrmacht ihre Fahnen. Sein Geiſt wird im deut- 
ſchen Volk und vor allem in der deutſchen Wehrmacht weiterleben als An- 
ſporn zu höchſtem Einſatz für Deutſchland.“ 

Mit ehrerbietiger Stille und bewegtem Herzen waren die Deutſchen dieſem, 
von Dank erfüllten ſtolzen Bekenntnis zu dem Feldherrn gefolgt. Jetzt trat der 
Führer und Reichskanzler vor den Sarg und indem er einen Kranz weißer 
Chryſanthemen, deſſen Schleife, außer Hakenkreuz und Hoheitszeichen, nur die 
Inſchrift „Adolf Hitler“ trug, niederlegte, ſprach er das Geleitwort: 

„General Ludendorff! Im Namen des geeinten deutſchen Volkes lege 
ich in tiefer Dankbarkeit dieſen Kranz vor Dir nieder!“ 

Leiſe ſpielte die Muſik „Ich hatt! einen Kameraden“. - Dann dröhnten die 
Salutſchüſſe aus dem Hofgarten über den geſchichtlichen Platz. Die Fahnen und 
Standarten der Wehrmacht ſenkten ſich vor dem unſterblichen Feldherrn, dem 
höchſten Vorbild des Soldatentums und des Deutſchen Volkes. 

Der Führer wandte ſich jetzt zu Frau Dr. Mathilde Ludendorff, um ihr per- 
ſönlich ſeine Teilnahme auszudrücken, während ſie ihm für die erhebende und 
würdige Feier dankte. Unter den Klängen des Alexandermarſches, des Marſches 
des alten Füſilierregiments Nr. 39, begannen die Kranzniederlegungen, nach 
denen der Staatsakt ſein Ende erreichte. 

Wir fügen hier eine Aufſtellung der an der Bahre des Feldherrn des Welt- 
krieges niedergelegten Kränze ein, ſoweit dies bisher überſehbar war, ohne be- 
ſonders zu erwähnen, an welchem Ort ſie niedergelegt wurden. Der ſchier zahl- 
loſen Kränze, die von des Feldherrn Kampfgenoſſen in feinem großen Geiſtes- 
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kampf niedergelegt wurden, gedenken wir bei der weiteren Schilderung der 


Feier. 


Es legten Kränze nieder: 


7⁵² 


Adolf Hitler, Führer und Reichskanzler 

Generalfeldmarſchall v. Blomberg, Neichskrlegsminſſter und Ober- 
befehlshaber der Wehrmacht 

Generaloberſt Göring, Neichsminiſter der Luftfahrt und Oberbefehls- 
haber der Luftwaffe 

Generaloberſt Freiherr v. Fritſch, Oberbefehlshaber des Heeres 

Generaladmiral Dr. h. c. Raeder, Oberbefehlshaber der Kriegsmarine 

Der Chef des Generalſtabes des Heeres 

Rudolf Heß, Neichsminiſter, Stellvertreter des Führers 

Dr. Frick, Neichs- und Preußiſcher Miniſter des Innern 

Franz Seldte, Reichs- und Preußiſcher Arbeitsminiſter 5 

N. Walther Darré, Neichs- und Preußiſcher Minifter für Ernährung 
und Landwirtſchaft 

Dr. Joſeph Goebbels, Neichsminiſter f. Volksgufklärung u. Propaganda 

Bernhard Ruſt, Neichs- und Preußiſcher Miniſter für Wiſſenfchaft, 
Erziehung und Volksbildung 

Hans Kerl, Reichs- und Preußiſcher Miniſter für die kirchlichen An- 
gelegenheiten 

Reichsführer SS. Himmler 


Kaiſer Wilhelm II. 
Kronprinz Wilhelm 
Generalfeldmarſchall von Mackenſen für das alte Heer 


Die Deutſche Arbeitsfront, Abtlg. Wehrmacht 
Die SA. 


Reichsfugendführung 

General d. Inf. a. D. Nitter von Epp, Neichsſtatthalter in Bayern 
Der Kommandierende General des 7. Armeekorps 

Der Kommandierende General und Befehlshaber im Luftkreis 5 
Vayeriſche Landesregierung 

Der Reichsbauernführer 

Gauleitung Halle-Merſeburg 

Sauleitung Weſtfalen 

Der RNeichsnährſtand 

Reichskriegsopferführer 

Neichsſtudentenführer 

Neichsinſtitut zur Geſchichte des neuen Deutſchland 
Neichsausſchuß für Volksgeſundheitsdienſt 


Die Hauptſtadt der Bewegung 
Die Stadt Düffeldorf 

Die Univerſität Freiburg i. Br. 
Die Stadt Demin 

Die Stadt Blelefeld 

Die Gemeinde Tutzing 


Die alte Württembergiſche Armee 

Der Orden Pour le mérite 

Militär Max-Joſeph-Orden 
Neichsoffiziersbund 

Deutſcher Neichskriegerbund 
Marine-Offiziersverband 

Bund der Waffenringe 5 
Waffenring der deutſchen ſchweren Artillerie 
Waffenring der deutſchen Kavallerie 
Neichsbund ehemaliger Kadetten 


Der Feldherr ijt tot — Sein Werk lebt 


Aufnahme: Berger 


Sein letzter Weg zur Feldherrnhalle 


Aufnahmen: Weiler, Dletrich 


Die Angehörigen des ehemaligen deutſchen Offiziersbundes 
Die Offiziere der Stabswache des ehemal. Großen Hauptquartiers 
Die Offiziere und Beamten des Infanterieregimentes 39 
Offiziere des ehemal. Füſilierregiments General Ludendorff 
Bund der 39. Füfiliere 

Lüttichregiment 

Offiziere des ehemal. Ulanenregiments 1 

Frontſoldaten der Bay. Tapferkeitsmedaille 
Neichskriegsflagge 

Bund der ehemal. Oberländer 

Königl. Ungariſche Regierung 

Der Spaniſche Botſchafter 

Die Militärattachés in Berlin 

Das Britiſche Heer 

Die Bulgariſche Armee 

Die Finniſche Wehrmacht 

Die Sſterreichiſche Bewaffnete Macht 

Königl. Ungariſche Honvéd 

Die Armee der Vereinigten Staaten 


Nachdem der Staatsakt an der Feldherrnhalle beendet war, ertönten wieder- 
um die dumpfen Trommeln. Der Sarg wurde von den Gtabsoffizieren auf die 
Lafette gehoben. Zwei Generale des Heeres, ein Admiral und ein General der 
Luftwaffe nahmen an beiden Seiten des Garges Aufſtellung. Die Trauerparade 
durch die Straßen Münchens trat an. Generalmajor v. Ginkel übernahm die 
Führung, ihm folgten die Träger der Fahnen des Füſilierregiments Nr. 39, 
hinter dieſen marſchierten im langſamen Paradeſchritt ein Bataillon des In- 
ſanterieregiments Nr. 19, eine Abteilung der Erſten Marineunteroffiziersſchule, 
zwei Bataillone der Luftwaffe, ein Bataillon des Infanterieregiments Nr. 61. 
Den Schluß bildete eine beſpannte Abteilung des Artillerieregiments Nr. 7. 
Vor der Lafette mit dem Sarg ſchritten die Kranz- und Ordensträger und un- 
mittelbar dahinter gingen die Söhne des Feldherrn, ſeine Neffen und die 
übrigen Angehörigen, die Generale v. Reichenau und Sperrle, der Verlagsleiter 
und Schriftleiter des Ludendorff-Verlages und einige dem Feldherrn nahe- 
ſtehende Mitkämpfer. Dann folgten Reichsſtatthalter General Nitter v. Epp, 
Miniſterpräſident Siebert, Gauleiter Staatsminiſter Adolf Wagner, Staats- 
ſekretär Generalmajor Hofmann und Oberſtleutnant Kriebel, der alte Mit- 
kämpfer von 1923. Ihnen ſchloſſen ſich das Konſularkorps, Generale des 
alten und neuen Heeres und Männer aus dem Führerkorps von Partei und 
Staat an. 

An der Feldherrnhalle beginnend, legte der Trauerzug zunächſt in entgegen- 
geſetzter Nichtung den Weg zurück, den der Feldherr am 9. November 1923 an 
der Spitze jenes Zuges zurücklegte, durch den, in Verbindung mit dem Unter- 
nehmen des 8. November 1923, die Pläne römiſcher Reaktion zerſchlagen wur- 
den. Zahlloſe trauerumflorte Fahnen ſchmückten die Fenſter und Häuſer. Dicht- 
gedrängt ſtanden die Menſchen hinter dem von den Gliederungen der NSDAP. 
gebildeten Ehrenſpalier, in bitterer Kälte ausharrend, bis der Zug vorüber- 
ſchritt, den Feldherrn ergriffen und ehrfürchtig grüßend und ihm die letzte 
Ehrung erweiſend. 

Am Sendlinger Tor erwarteten die ausländiſchen Militärattaches, unter 
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denen ſich auch diejenigen der im Weltkrieg gegen uns kämpfenden Mächte be- 
fanden, den Trauerzug. Infolge einer Betriebsſtörung der Eiſenbahn trafen fie 
aus Berlin mit dreiſtündiger Verſpätung in München ein, ſo daß ihnen eine 
Teilnahme am Staatsakt nicht mehr möglich war. Sie ſchloſſen ſich hier dem 
Zuge an, um dem großen Deutſchen Feldherrn, dem ehemaligen ſo gefürchteten 
Gegner, deſſen Feldherrnkunſt fie im Kriege erfahren haben und würdigen lern- 
ten, der ihnen in ſeiner Größe und Überlegenheit tiefe Ehrfurcht abnötigte, ihre 
Ehrungen und Kränze darzubringen. 

An der Lindwurmſtraße erreichte der Trauerzug ſein Ende. Von vier Feuer- 
türmen flackerte die düſtere Flammenglut und bezeichnete den Platz, auf dem 
die Offiziere den Sarg der motoriſierten Kraftfahrſtaffel der Aufflärungabtei- 
lung 7 übergaben und von der Lafette auf den mit Tannengrün geſchmückten 
Kraftwagen hoben. Mit Gewehrſalven grüßten die Truppen den toten Feld- 
herrn, es grüßten die auch hier an der Stadtgrenze verſammelten Deutſchen. Die 
Truppen der Trauerparade ſäumten, das Gewehr präſentierend, beide Straßen- 
feiten. Langſam ſetzte fid der Kraftwagen mit dem Sarg und den ihm folgen- 
den motoriſierten Truppen in Bewegung vorbei an den Truppen - zur Ab- 
nahme der letzten Parade. Dann ging es fort, fort durch die winterliche, noch 
immer im Grau verſchwimmende Landſchaft nach Tutzing. Überall, wo der Zug 
die fahnengeſchmückten Ortſchaften durchfuhr, hatten ſich Tauſende wartend zu- 
ſammengefunden, um den Feldherrn zu ehren und zu grüßen. Ehrfurchtvoll 
ſtanden Alte und Junge, Frauen und Kinder, dem Wagen ergriffen mit ihren 
Augen folgend, bis er ihren Blicken entſchwand. Auf der ganzen Fahrt von 
Ortſchaft zu Ortſchaft das gleiche Bild: Ein Volk trauert um ſeinen großen 
Toten. 

Hatte bisher trübe Nebelluft die Welt in dämmerndes Grau gehüllt, fo durch- 
brach dle Sonne ſiegend die Wolkenſchleier, als der Trauerzug in Tutzing vor 
dem Hauſe des Feldherrn eintraf. Sonne übergoß die ſchneebedeckte Erde mit 
glänzendem Licht. Sonne leuchtete bei der ſo traurigen Heimkehr des Feldherrn. 
Ein Bataillon des Infanterieregiments Nr. 40 war zur Ehrenparade an- 
getreten. Acht Stabsoffiziere trugen den Sarg in das Haus und zur letzten 
Aufbahrung in das mit Tannengrün geſchmückte Arbeitzimmer des Feldherrn. 
Hier hatte der Feldherr gewirkt, hier hatte feine Hand in feſten Schriftzügen, in 
klaren, knappen Sätzen unſterbliche Gedanken über Jahrtauſende hin auf das 
Papier gebannt. Hier hatten manche ſeinen Worten gelauſcht und einen Blick 
feines herrlichen Auges aufgefangen. Aus dieſen Fenſtern ſah er hinaus über 
den weiten See, auf jene von ihm ſo geliebte, erhabene Berglandſchaft, deren 
ſchneeige Gipfel ſich gerade jetzt mehr und mehr enthüllten, deren Umriſſe wie 
zum Gruß aus der Nebelluft hervortraten. Ein tiefer Schmerz, eine ſtille und 
heiße Wehmut ergriff die Seele eines jeden, der dieſen Raum betrat. Man 
konnte angeſichts dieſer geweihten Stätte die Tatſache des Todes noch immer 
nicht faffen. - Der ehemalige Adjutant des Feldherrn bei der O. H. L., Major 
a. D. v. Treuenfeld, und der Adjutant aus dem Jahre 1923, Oberſtleutnant 
v. Grolman, ſtanden mit gezogenem Degen zu beiden Seiten des Sarges und 
hielten die ernſte, ſchweigende Totenwacht. 
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Ein Sonderzug aus München traf um die Mittagsſtunde in Tutzing ein. 
Er brachte die vielen aus allen Gauen Deutſchlands herbeigeeilten Deutſchen 
Männer und Frauen, die dem Feldherrn durch ihr Eintreten für ſeine Welt- 
anſchauung und Deutſche Gotterkenntnis beſonders nahe ſtanden. Für manche 
war es ein trauriges Wiederſehen, als ſie ſich in dem ſtillen Garten des 
Tutzinger Hauſes verſammelten, wo ſie ſich am 3. 10. gelegentlich der Feier des 
60. Geburttages von Frau Dr. Mathilde Ludendorff getroffen hatten, bei wel- 
cher der Feldherr dort das Wort an ſie richtete. Mehr und mehr füllte ſich der 
Garten, während ſich die Angehörigen und einige dem Feldherrn beſonders 
verbundene Mitkämpfer mit General v. Reichenau, als Vertreter der Wehr- 
macht, und General von Dommes, als Vertreter des Kaiſers, im Arbeitzimmer 
einfanden, deſſen Fenſter und zum Garten führende Doppeltür weit geöffnet 
waren. 

Leiſe erklang jetzt das Spiel von Frau Frieda Stahl auf dem Flügel. Hinaus 
in die klare Winterluft drangen die herrlichen Akkorde, tief in die Seelen der 
Verſammelten drang die ernſte Muſik und vertiefte das Erleben dieſer heiligen, 
unvergeßlichen Stunde. - Die Töne verhallten. - In ſtillem Gedenken war 
alles verſunken, als Frau Dr. Mathilde Ludendorff an die Bahre trat und 
mit feſter, klarer Stimme jene feierlichen und ergreifenden Worte ſprach, welche 
wir bereits auf Seite 742 wiedergegeben haben. Die tiefe Erſchütterung, die ſie 
auslöſten, fand durch die Klänge der Muſik milde Verklärung. Als auch fie 
verklungen waren, wurde den draußen ſtehenden Mitkämpfern Gelegenheit ge- 
geben, an dem Sarge vorbeigehend, den letzten Abſchied vom Feldherrn zu 
nehmen und ihre Blumengrüße darzubringen. - Dann trugen die Offiziere den 
Sarg wiederum hinaus. - Ein letzter Gang durch den ſchönen Garten, deſſen 
Sträucher und Pflanzen der Feldherr ſelbſt ſo gerne gepflegt hatte, wenn es 
ihm ſeine von raſtloſer Arbeit ausgefüllte Zeit erlaubte, und unter den Klängen 
des Präſentiermarſches fand der Sarg feinen Platz auf der Ehrenlafette - der 
letzte Weg begann — 

Hinter dem vorausmarſchierenden Ehrenbataillon folgte die Lafette mit dem 
Sarge, hinter ihm die Angehörigen mit dem General v. Reichenau, die An- 
geſtellten des Ludendorff-Verlages und der lange Zug der Mitkämpfer. Durch 
die fahnengeſchmückten und menſchengefüllten Straßen Tutzings bewegte ſich 
der Trauerzug zu dem neuen Friedhof, auf dem ſich weitere Deutſche zur letzten 
Feier eingefunden hatten. Zu Häupten des Grabes ſtanden die vier Offiziere 
mit den Orden, bei denen auch jener Aufſtellung nahm, der das jetzt vom 
Sarge genommene Kiffen mit dem Helm und Degen des Feldherrn trug. Die 
übrigen Offiziere hoben den Sarg von der Lafette. Die letzten Strahlen der 
ſinkenden Abendſonne fielen auf den Helm und den Degen des Feldherrn und 
ließen die Waffe in ſchimmerndem Glanze aufleuchten. Leiſe erklang die Weiſe 
des Liedes „Ich hab' mich ergeben“ -das ſchöne Lied, das der Feldherr fo febr 
liebte und um 3% Uhr fant der Sarg mit dem Körper des großen Deutſchen 
Feldherrn in die Deutſche Erde. 

Drei Salven rollten über den Friedhof hin und unter den Klängen des 
Liedes „Ich hatt‘ einen Kameraden“ nahm die Deutſche Wehrmacht jetzt ihren 
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letzten Abſchied von dem Feldherrn. Dann trat unſer Mitkämpfer, Herr Meter- 
Dampen, zum Grabe und hielt folgende Anſprache: 
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„Was der Tote als Feldherr der Deutſchen im Weltkriege an gewaltigen 
Leiſtungen vollbrachte, will ich hier nicht zu würdigen verſuchen. Dieſer 
unſterblichen Taten und ihrer unüberſchätzbaren Auswirkungen auf das 
Leben unſres Volkes zu gedenken war heute Berufeneren anvertraut. Was 
ich in dieſer Weiheſtunde zum Ausdruck bringen möchte, iſt dies: daß wir 
heute in tiefer Erſchütterung am Ende ſtehen dieſes ehrfurchtgebietenden, 
an Taten und Schickſal ſo überreichen Lebens, keineswegs aber am Ende 
ſeines Wirkens und Geſtaltens an Deutſcher Gegenwart und Zukunft, daß 
über dieſem Grabe der geheimnisvolle Zauber einer Winterſonnenwende 
liegt, eines erahnten Frühlings mit ſeinem Wachſen und Werden. Gerade 
wir vielleicht find berechtigt, das zu ſagen, die wir dem Toten in Berftánd- 
nis und beglückender Gefolgſchaft verbunden ſein durften; denn wir haben 
an uns die tiefe Wirkung erfahren, die dieſer Starke, Stolze, Gütige und 
von Grund auf Wahrhaftige auf alle die ausſtrahlt, die wahre Größe zu 
erfaſſen vermögen, eine Wirkung, die auch fein Tod nicht abſchwächen, fon- 
dern nur verſtärken kann. Walhall - fo nannten unſre Ahnen dieſes Neid) 
des Fortwirkens der Seltenen über ihren Tod hinaus. Dorthin trug die 
Walküre den Helden. Und wenn je einer, ſo iſt der tote Feldherr dieſes 
Walhall wert und der Walküre Geleitſchaft. Eines vor allem, das wußten 
unſre Ahnen, iſt da Bedingung: heldiſche Todesbereitſchaft. Jener Helden- 
geiſt, der den General Ludendorff an der Spitze einer Brigade ſeinen 
Männern vorangehend, Lüttich erſtürmen und ihn ſpäter aufrecht durch das 
Feuer an der Feldherrnhalle ſchreiten ließ. 

Aber dieſes Walhall verlangt mehr noch von ſeinen Helden: Verzicht 
auf alles pflichtferne, herzenskalte Sich's-Wohlſein-Laſſen. Wie ruhig und 
friedlich hätte der Feldherr in ſtolzem Bewußtſein des Vollbrachten die 
Tage ſeines Lebens genießen können, ſtatt ſich ſeeliſch ſo mit aller Schwere 
unſres Nachkriegsſchickſals zu belaſten, wie er es in ſeiner heißen Liebe 
zum Volke tat. Aber die Walküre verlangt mehr noch von ihrem Helden: 
rückſichtloſen Einſatzwillen zu völkiſcher Notwende. Was wöre dem Toten 
an Bitterniſſen erſpart geblieben, wenn er dieſem heiligen Wollen ſeiner 
Deutſchen Seele nicht ſo treu gefolgt wäre. 

Aber Walhall verlangte mehr noch, gerade Bon ihm: ein Treuſein unter 
Verzicht auf einen Ruf und Ruhm ohnegleichen. Wenn er ſeine Einſichten 
ein wenig umgebogen, wenn er Fünf hätte gerade ſein laſſen, wenn er nur 
geſagt hätte, wovon zu erwarten ſtand, daß man es auch gern hörte, dieſe 
hinreißende, königliche Erſcheinung wäre der umjubelte Liebling der Menge 
geweſen. Wie aber ſah die Wirklichkeit aus, der er ſich gegenübergeſtellt 
ſah, weil er ſich ſelbſt und ſeinem Volke die Treue bewahrte? Nicht, daß 
er einſam war, meine ich. Das iſt das Schickſal jedes Großen, das gern 
ertragene, beſonders für ihn, dem, als fein höchſtes Lebensglück, dieſe Ein- 
ſamkeit zu heiliger Zweiſamkeit wurde an der Seite einer ebenbürtigen Ge- 
fährtin. Nicht, daß er Feinde hatte, meine ich; das iſt das Schiefal eines 


jeden Kämpfers. Nicht, daß er keinen Dank erntete; er hat darauf nie ge- 
rechnet. Daß aber kein Wicht und keine Lüge zu erbärmlich waren, als daß 
man ihnen nicht willig geglaubt hätte, wenn fie nur des Feldherrn Lei- 
ſtung, Leben und Wollen verunglimpften, das iſt ſo empörend. 

Und doch zugleich Anlaß zum Erahnen ſeiner ganzen, gottwachen Größe. 
Denn nie hat ihn ſelbſt das an ſeinem Volke irre machen, ihn vergeſſen 
laſſen können, was dem Feldherrn der Krieg unverlierbar einprägte, näm- 
lich, zu welcher Höhe ſich der Deutſche zu erheben vermag, wenn ſtatt 
fremden, gottfernen Wahns die Volksſeele, das Ahnenerbgut, fein Handeln 
beſtimmt. Und dieſes Erbgut wird - niemand kann dem Feldherrn dieſen 
feinen Sieg mehr entreißen - fein Recht ſuchen und es finden. Dann wird 
in immer mehr Deutſchen Menſchen das Bild dieſes einzig Großen er- 
wachen zu allerlebendigſter, geſtaltender Wirklichkeit, des Mannes, der der 
geiſtesgewaltige Wahrer der göttlichen Rechte der Deutſchen Seele war 
und ihrer heiligen Möglichkeiten wundervolle Verkörperung. Ja, es liegt 
über dieſem Grabe der geheimnisvolle Zauber einer Winterſonnenwende, 
eines erahnten Frühlings mit ſeinem Wachſen und Werden. 

So betten wir ihn denn in Deutſche Heimaterde in tiefſter, aber ſtolzer 
Trauer: den großen Soldaten, den unſterblichen Feldherrn - den Helden 
unſres Herzens.“ 

Nach dieſen ſchönen Worten begannen die noch lange andauernden Kranz 
niederlegungen der Mitkämpfer in dem großen Geiſteskampf des Feldherrn, die 
in tiefer Ergriffenheit ihre Abſchiedsworte ſprachen. Sie waren ſo zahlreich, 
daß uns eine Nennung der einzelnen Namen hier nicht möglich iſt. Immer wie- 
der in den nächſten Tagen wuchs die Zahl dieſer Kränze an und die begleitenden 
Worte zeigten die ſeeliſche Erſchütterung all derer, die mitten im Kampf für 
die ſeeliſche Freiheit ihren Feldherrn, den großen Kulturkämpfer verloren haben. 

Langſamen Schrittes und in ſich gekehrt verließen ſie die Grabſtätte. Man 
ſah von deren Höhe herabblickend den See und die in der letzten Abendſonne 
aufglühenden Schneegipfel der Gebirgskette, in weihevoller, ſtiller Erhabenheit 
llegen. 

Der Tag begann zur Neige zu gehen. Tief hatte ſich dieſe Totenfeier mit ihren 
einzelnen Abſchnitten in die Seele eines jeden eingeprägt. Aber viel lebendiger 
ſtand das Bild des Feldherrn und ſein Wirken in unſerer Seele. Nach dieſen 
eindrucksvollen Totenfeiern ſtellte ſich das Verlangen nach Einſamkeit ein, um 
jene ſtille Einkehr zu halten, welche die Gegenwart anderer Menſchen nicht er- 
forderlich macht, ſondern ſie ſogar nur ſtört. 

Die winterliche Einſamkeit des hereinbrechenden, die Umwelt in zunehmende 
Dämmerung einhüllenden Abends, gab die Gelegenheit zu ſolcher troſtreichen 
Sammlung. Von dem heutigen Tage rückſchauend auf die vergangene Zeit 
wurde das Bild des Feldherrn lebendig, und in dieſem Gedenken, wie er an 
ſeinem 70. Geburttage mahnende Worte an das Deutſche Volk richtete. Gerade 
die jetzt erlebten militäriſchen Ehrungen lenkten die Betrachtungen zu jenem 
Tage hin, an dem ihm auch die Wehrmacht huldigte. Damals hatte Deutſch- 
land ſeine Wehrhoheit zurückgenommen und der Feldherr hatte, in Verbindung 
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mit dieſem Ereignis, in unſerer Halbmonatsſchrift (Folge 1/35) ernſte Worte 
über fein Wirken geſchrieben. Worte, die beſonders an dieſem Tage fo bedeu- 
tungvoll, ja plötzlich fo lebendig wurden, daß fie die Unſterblichkeit deſſen erken- 
nen ließen, den wir verloren zu haben glaubten. Als wir jene Worte laſen, 
da war es uns, als ob der Feldherr ſelbſt an dieſem ernſten Tage mahnend 
und abſchließend das Wort ergriff: 

„Die Kraft der Kriegsführung ruht in der Heimat, nur die Kraftäußerung 
liegt an der feindlichen Front', ſchrieb ich in meinen Kriegserinnerungen in dem 
Abſchnitt, den ich den unlöslichen Zuſammenhängen von Heer und Volk, Heeres- 
kraft und Volkskraft widmete und zeigte, in welcher Abhängigkeit das Heer auch 
ſeeliſch vom Volke ſteht. Das Heer verlangt nicht nur Soldaten, nicht nur 
Kriegsausrüſtung, das kann Organifation ſchaffen, es verlangt noch mehr, es 
bedarf der ſeeliſchen Kraft und der äußerſten ſeellſchen Geſchloſſenheit des 
Volkes, deſſen Teil es iſt. Das Heer wurzelt im Volke. Der Nährboden des 
Heeres, das Volk, muß geſund und geſchloſſen ſein. Feindliche Fliegerangriffe 
und Blockaden treffen es überdies ſelbſt und ziehen es in Mitleidenſchaft. Zu 
der Einführung der allgemeinen Wehrpflicht und der Schaffung des Deutſchen 
Heeres hat als unmittelbar dazu gehörig 


die Deutſche Volksſchöpfung 


zu treten. Auch hier kann der Staat helfen und muß es, aber ſeine Macht 
verſagt zu leicht auf dem Gebiete der Menſchenſeele und Volksſeele, dort herr- 
ſchen die Geſetze, nach denen die Geſchwiſter eines Volkes nur in Freiheit und 
Redt zur Höchſtleiſtung für Volk und Staat und hingebender Pflichterfüllung 
befähigt werden, und Zwang ſchadet. Ich habe ſchon oft hierüber geſprochen 
und will in dieſer großen Stunde neuen Wehrhaftſeins, in der vielleicht meine 
mahnende Stimme beſſer gehört wird, als es bisher der Fall war, nochmals 
die Grundlagen Deutſcher Volksſchöpfung feſtſtellen, der nach meinen ernſten 
Erfahrungen die Wehrmacht bedarf, um ihrer Aufgabe auch tatſächlich zu ent- 
ſprechen. Anderenfalls könnte ſie zu einer Täuſchung über die Kraft des Volkes 
werden, wie unſer ſo prächtiges und ſtolzes altes Heer es wahrlich ohne ſein 
Verſchulden wurde. 

Ich fordere Geſchloſſenheit des Volkes auf Grundlage unſerer Raffenerkennt- 
niſſe, der körperlichen (biologiſchen) ſowohl als der ſeeliſchen, wie ſie meine 
Frau uns ſchenkte. 

Ich fordere Geſchloſſenheit des Volkes auf allen Gebieten, d. h. die Einheit 
von Naſſeerbgut und arteigenem Gotterleben, das unſer Raſſeerwachen krönt, 
und daraus hervorgehend die Einheit des Volkslebens in Recht, Kultur und 
Wirtſchaft. 

Das iſt die Deutſche Volksſchöpfung, die die Wehrmacht nötig hat, und die 
nichts anderes will, als einzig und allein 


Deutſch, nichts als Deutſch ſein. 


Eine ſolche Geſchloſſenhelt, die natürlich gegen Volksſchädlinge durch ein 
unantaſtbares Recht (Sittengeſetz) geſchützt werden muß, ſichert erft dem ſtarken 
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Heere und deſſen Feldherrn den Sieg, fie gibt ihm hierzu die ganze Kraft des 
Volkes, nicht nur in Stunden rauſchender Begeiſterung, ſondern auch in den 
ernſten Stunden der Not, in denen die Wehrmacht ſolchen Rückhaltes gerade 
bedarf. 

Nie kann eine ſolche Geſchloſſenheit erreicht werden, wenn im Volke inter- 
nationale Lehren irgendwelcher Art, nicht nur wirtſchaftlichpolitiſche, ſondern 
auch Glaubenslehren herrſchen, die die Klaſſen über das Volkstum ſetzen oder 
Volksgeſchwiſter aus dem Volke „herauserlöſen“ und in einem „katholiſchen 
Volk“ oder einem „proteſtantiſchen Kirchenvolk“ Jahweh unterſtellen wollen, 
dem ſich auch der Staat unterzuordnen hat. Unendlich viele Worte habe ich über 
die Notwendigkeit geſprochen, daß das Volk ſich abkehrt auch von der Fremd- 
lehre des chriſtlichen Glaubens, der Säuglingen aufgezwungen und von Millio- 
nen Deutſchen bereits heute ſcharf abgelehnt wird. Wohl weiß ich, wie feſt die 
Suggeſtionen vielen Deutſchen in ihrer Glücksgier und Leidangſt eingeimpft ſind, 
ich weiß aber auch, daß Millionen über die Chriſtenlehre überhaupt nicht nach- 
denken, weil ſie ſich ſcheuen, es zu tun. Sie fühlen den Zwieſpalt zwiſchen 
Raſſeerbgut und Glaube und finden nicht aus ihm heraus, obſchon, ich ſpreche 
es immer wieder aus, Klarheit auf dem Gebiet des Glaubens und das Ver- 
ſtehen unentbehrlich ſind, daß der Glaube das Leben der Menſchen und der 
Völker geſtaltet. Darum iſt auch arteigenes Gotterleben, wie die Pflege des 
körperlichen Raſſeerbgutes die Grundlage Deutſcher Volksſchöpfung. Ohne dies 
Erkennen gelangen wir nicht zu ihr und geben unſerer Wehrmacht nicht die 
Grundlage auch ihres Lebens, nicht den Rückhalt, den fie nun einmal bedarf. 

Mögen die Deutſchen mich hören. Möge das geſamte Volk mich wenigſtens 
einmal zu meinem 70. Geburttage hören, nicht Haß gegen das Chriſtentum, 
nicht Haß gegen die überſtaatlichen Mächte (ft die Urſache meines Ningens 
gegen die Chriſtenlehre, dieſe Mächte und ihre Werkzeuge, die Urſache ift die 
Liebe zum Volke und feiner Wehrmacht und nur aus ihr ergibt ſich meine Feind- 
ſchaft gegen Chriſtenlehre und die überſtaatlichen Mächte. Gei Feind des Volkes 
Feinden, lautet völfifches Gebot. 

Mögen die führenden Männer des Staates und der Wehrmacht die großen 
entſcheidenden Aufgaben voll erkennen, die auch hier im Dienſt der Wehrmacht 
ihrer harren, möge das Volk ſich deren bewußt ſein und die Pflichten erfüllen, 
die der 16. 3. 1935 ihm von neuem auferlegt hat. Es ſind dies ernſte, gewaltige 
Nechte und Pflichten! Möge es aber auch fo weiſe regiert werden, daß es dies 
aus heiligſter Überzeugung tut und tun kann. 

Der 16. 3. hat mein heißes Sehnen erfüllt; er wird ein entſcheidender Wende- 
punkt Deutſcher Geſchichte, ja der Weltgeſchichte ſein, wenn hinter der neu ins 
Leben gerufenen Deutſchen Wehrmacht ein geſundes, ſtarkes, geſchloſſenes - 
ſeeliſch geſchloſſenes - Deutſches Volk zu ſtehen kommt, das als Hort des Frie- 
dens den Völkern zeigt, wie auf der Grundlage von Arterhaltung und Freiheit 
auch fie wieder zu lebensfählgen Gebilden werden. 


Es lebe die Freiheit!” 
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Dem Feldherrn 


Von Mathilde Ludendorff 
(gedichtet im Lenzing des Jahres 1932) 


Du hehrer Seld, Jahrtauſenden geweiht, 
Der Baud) der Ewigkeiten weht 

Um Deine Schritte, Deine Stirn, 

Um Deiner Augen feierliches Leuchten. 


Vor Deines Willens urgewalt' ger Kraft, 
Vor Deines Beiftes heil' gen Siegen 
Erbebten alle Heere dieſes Sternes. 

Es ſank die Übermacht, wo Dein Blitz traf. 


Die Helden aber Deines eig' nen Volkes, 

Sie fühlten fid) in väterlicher Hut, 

Betreut, beraten in den ſchwerſten Kämpfen, 
Entflammt von Deines Sieges willens Macht. 


Derräterbrut betörte Dir Dein Volk, 
Verlockte es zur Meintat an dem Siege. 
Sie raubt den Helden ſieggeweihte Waffen 
Und höhnt' gehäſſig über Dich und fie. 


Da forſchte Dein vom Leid geſchärfter Blick 

Nach der geheimen Brut der Völkerfeinde. 

Und nun zum zweiten Mal erbebten die Enrhüllten 
Vor Deines Siegeswillens, Deines Geiſtes Kraft. 


Dein Wort ward Schwert, 
Vor dem die Feinde zittern. 
Ihr Sohngeſchrei konnt' ihre Angſt nicht bannen. 
Da wollten ſie verbieten, daß Du biſt und ſchaffſt. 


Ruft doch dem Meere, daß es nicht mehr brauſe, 
Ruft doch den Selfen, daß fie nicht mehr find, 
wenn ihr des Selden Stimme bannen möchtet, 
Die ewig leben wird, wie ſeine Taten! 


Du lädbelft nur ob ſolchen Mühens 

Und prägft indes nach Deines Willens Zielen 

Das Schickſal der Jahrtauſende des Volks, 

Das noch nicht ahnt, den Wandel, den Du wirkeſt. 


Der Staatsakt an der Feldherrnhalle 


Die Kranzniederlegung des Führers und Reichskanzlers 


Aufnahmen: Huble, Dietrich 


In Tutzing 


Ser 2 EN 


— 


ER 
* 
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Von der Motorlafette wird der Sarg des Feldherrn zur letzten Aufbahrung 
in ſein Arbeitszimmer getragen 


Aufnahme: Boegner 


Beileidskundgebungen 


Die Beileidskundgebungen, die anläßlich des Todes des Feldherrn ſeiner 
Witwe von nahen Angehörigen und von den unzähligen Kampfgenoſſen in 
ſeinem großen Geiſteskampf aus Deutſchland und den Ländern der Erde geſandt 
wurden, gehören nicht der Öffentlichkeit an, fie wollen und ſollen daher auch 
nicht namentlich hier aufgeführt werden. Die Beileidskundgebungen, die dem 
Feldherrn des Weltkrieges gelten, find Geſchichte und werden der Geſchichte in 
dieſer namentlichen Zufammenftellung*) erhalten. 


Berlin. 

Zu dem ſchweren Verluſt, der Sie durch den Tod Ihres Herrn Gemahls betroffen hat, 
ſpreche ich Euer Exzellenz meine herzliche Anteilnahme aus. Mit dem großen Soldaten und 
Feldherrn Ludendorff verliert das Deutſche Volk einen feiner beſten und treueſten Söhne, 
deffen Arbeit in Krieg und Frieden nur dem Wohle Deutſchlands galt. Sein Name wird in 
der Deutſchen Geſchichte ewig weiterleben. ch ſelbſt und die nationalſozlaliſtiſche Bewegung 
werden ihm immer dankbar dafür bleiben, daß er in der Zeit größter nationaler Not ſich unter 
Einfatz feiner Perſon mit denen verband, die zum Kampf für eine beffere Deutſche Zukunft 


antraten. Adolf Hitler. 


Berlin. 
Tiefergriffen durch die Nachricht vom Ableben Ihres Gemahls ſpreche ich Ihnen meine 
aufrichtige und herzliche Anteilnahme aus. Mit mir ſteht die Wehrmacht in tiefer und ſtolzer 
Trauer an der Bahre eines Soldaten und Deutſchen Mannes, der für alle Zeiten zu den 
großen Geſtalten der Geſchichte gehört. von Blomberg. 


. Affuan. 

Tief erſchüttert erhalte ich foeben die Nachricht vom Ableben Ihres Gatten. Ich darf Ihnen, 
ſehr verehrte Exzellenz, hierzu meine herzlichſte und wärmſte Teilnahme ausſprechen. Mit mir 
trauert das Deutſche Heer um den Tod dieſes großen Mannes und Feldherrn. Geine Per- 
ſönlichkeit, ſein Wirken wird für alle Zeit unſerem ſoldatlſchen Handeln voranleuchten. 

Generaloberſt Freiherr von Fritſch. 


Berlin. 

Euer Exzellenz ſpreche ich zugleich im Namen aller Angehörigen der Luftwaffe zum Hin- 
ſcheiden Ihres Herrn Gemahls mein herzlichſtes und aufrichtigſtes Beileid aus. Mit der Deut- 
ſchen Luftwaffe werde ich des großen Feldherrn über das Grab hinaus in Dankbarkeit ge- 
denken. In aufrichtiger Anteilnahme Miniſterpräſident Generaloberſt Göring. 


Berlin. 

Die Nachricht vom Hinſcheiden Ihres Herrn Gemahls, des General Ludendorffs, hat in der 
Kriegsmarine die wärmſte Anteilnahme ausgelöſt. Ich ſpreche Ihnen mein herzliches Mit- 
empfinden aus und verſichere Sie, daß dem großen Toten, deſſen Leiſtungen der Geſchichte 
angehören, in der Kriegsmarine ſtets ein ehrenvolles Andenken bewahrt wird. 


Heil Hitler Generaladmiral Raeder. 
Berlin. 
Im Namen des Heeres bitte ich Euer Exzellenz die Verſicherung aufrichtigſter Teilnahme 


ausſprechen zu dürfen. 
Für den abweſenden Oberbefehlshaber des Heeres 
von Nundſtedt 


General der Infanterie und Oberbefehlshaber der Gruppe 1. 


Berlin. 
Euer Exzellenz bringe ich mein tiefempfundenes Beileid zum Hinſcheiden Ihres Herrn Ge- 
mahls, des großen Feldherrn Erich Ludendorff zum Ausdruck. Nudolf Heß. 


) Infolge der unüberſehbaren Zahl dieſer Beileidskundgebungen konnte auch von ihnen nur 
ein Teil veröffentlicht werden. 
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Berlin. 

Das plötzliche Hinſcheiden des großen Soldaten und größten General des Weltkrieges 
Erich Ludendorff hat mich tief erſchüttert. Empfangen Sie, Exzellenz, den Ausdruck meiner 
aufrichtigſten Teilnahme. 

Ihr ſehr ergebener 
Dr. Frick, Reichs- und Preußiſcher Innenminiſter. 


Stuttgart. 
u dem Hinſcheiden Ihres Mannes, des großen Feldherrn in Deutſchlands Kampf um feine 
Exlſtenz ausſpreche ich Ihnen meine herzliche Tellnahme. 
Freiherr von Neurath, Neichsminiſter. 
Berlin. 

Der Tod Ihres von mir hochverehrten Herrn Gemahls hat mich tief erſchüttert. Das ganze 
Deutfde Landvolk wird heute mit tiefer Trauer die Nachricht vom Scheiden des großen Feld- 
herrn des Weltkrieges, des Erretters der Deutſchen Scholle vernehmen. Seien Sie, hoch- 
verehrte gnädige Frau, meiner herzlichſten und aufrichtigſten Anteilnahme verſichert. 

Ihr ſehr ergebener Walter Darré 

Der Neichs- und Preußiſche Miniſter für Ernährung und Landwirtſchaft. 


Berlin. 
Hochverehrte Gnädige Frau. Zu dem ſchweren Verluſt, den Sie durch den Tod Ihres 
Mannes, des großen Feldherrn Erich Ludendorff, erlitten haben, ſpreche ich Ihnen mein 
aufrichtigſtes und herzlichſtes Beileid aus. Das ganze Deutſche Volk nimmt an Ihrem Schmerz 
innigſten Anteil. Der Name des Verſtorbenen wird die Zeit überdauern. 
Mit ergebenſten Grüßen Dr. Goebbels, Neichsminiſter. 


Berlin. 

Zu dem ſchmerzlichen Verluſt, den mit Ihnen das ganze Deutſche Volk im Heimgange des 
großen Heerführers und mutigen Bekenners zu einem neuen völkiſchen Leben Deutſchlands 
getroffen hat, bitte ich Euer Exzellenz meine eigenſte perſönliche Teilnahme zum Ausdruck 
bringen zu dürfen. Bernhard Nuft, Neichsminiſter. 

München. 


In tiefſter Ergriffenheit ſpreche ich Ihnen zum Tode Ihres von uns allen fo hochverehrten 
geen Gemahls, des unſterblichen Generals des Weltkrieges und des unerſchrockenen Mitvor- 


ämpfers des 3. Reiches mein herzlichſtes Beileid aus. Dr. Frank, Neichsminiſter. 
Berlin. 

u dem ſchweren Verluſt, der Sie, verehrte gnädige Frau betroffen hat, ſpreche ich Ihnen 

meine aufrichtigſte Anteilnahme aus. Dr. Gürtner, Reſchsjuſtizminiſter. 
Berlin. 


Zu dem ſchweren Verluſt, der Sie durch den Tod Ihres Herrn Gemahls, des großen Feld- 
herrn des Weltkrieges betroffen hat, deſſen Heimgang mit Ihnen das geſamte Deutſche Volk 
betrauert, ſpreche ich Euer Exzellenz meine aufrichtige Anteilnahme aus. 

Dr. Lammers, Neichsminifter und Chef der Reichskanzlei. 


Taormina. 
Infolge einer Operation iſt es mir leider unmöglich, an der Beiſetzung des großen Feld- 
herrn und Deutſchen perſönlich teilzunehmen. Ich bitte Sie daher auf dieſem Wege meine 
herzlichſte Antellnahme zu dem großen Verluſt, der uns alle betroffen hat, entgegenzunehmen. 
Dr. Robert Ley. 


München. 
Zu dem ſchweren Verluſt, den Sie durch den Heimgang Ihres Gatten erlitten haben, bitte 
ich mein herzlichſtes Beileid empfangen zu wollen. 
Franz v. Epp, Neichsſtatthalter in Bayern. 


Frankfurt a. M. 

Zu dem ſchmerzlichen Verluſt, der Ste durch das Ableben Ihres Gatten betroffen hat, 
ſpreche ich Ihnen meine herzlichſte Antellnahme aus. Mit mir trauert die Bevölkerung des 
Gaues Heſſen-Naſſau um den großen Feldherrn des Weltkrieges. 

Sprenger, Gauleiter und Neichsſtatthalter. 
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Weimar. 

Im Namen des Gaues und Landes Thüringen wle in melnem eigenen, bitte ich Ew. Exz. 
die tieffte Teilnahme anläßlich des Heimganges S. Exzellenz General Ludendorff übermitteln 
zu dürfen. Der Gau Thüringen, in deſſen Hauptſtadt Weimar der Feldherr des öfteren ge- 
weilt hat, wird in ihm ſtets den größten Feldherrn und Soldaten unſeres Volkes verehren. 

Heil Hitler! 
Saudel, Gauleiter und Neichsſtatthalter. 


Gtuttgart. 

Zum Ableben Ihres Herrn Gemahls, des Generals Ludendorff, ſpreche ich Ihnen, zugleich 
im Namen der württembergiſchen Bevölkerung, aufrichtigſte Teilnahme aus. Mit dem Feld- 
herrn Ludendorff iſt ein großer Soldat in die Geſchichte eingegangen, mit dem ſich das tapfere 
württembergiſche Volk im beſonderen Maße verbunden weiß. 

Wilhelm Murr, Gauleiter und Reichsſtatthalter. 


München. 

Aufs tiefſte bewegt von der Trauernachricht, bitte ſch Ew. Exzellenz namens der Bayeriſchen 
Landesregierung und im eigenen Namen, zum Heimgange Ihres hochverehrten Herrn Ge- 
mahls, um den mit Ihnen ganz Deutſchland trauert, den Ausdruck innigſter Anteilnahme ent- 
gegenzunehmen. Ludwig Siebert, Miniſterpräſident. 


Stuttgart. 

Zu dem ſchweren Berluft, den das Haus Ludendorff durch den Tod des Feldherrn erlitten 
hat, ſpreche ich Ihnen mein herzlichſtes Beileid aus. Der große Soldat und unbeugfame 
Kämpfer für die völkſſche Weltanſchauung wird in den Herzen aller aufrechten Deutſchen 
weiterleben. 

Mergenthaler, Württembergiſcher Miniſterpräſident, SA.-Gruppenführer. 


Doorn. 
An Ihrer Trauer um den Heimgang Ihres Mannes nehme ich aufrichtig Antell. Seine 
unvergänglichen Taten gehören der Geſchichte an. Mein Generaladſutant Generalfeldmarſchall 
von Mackenſen wird meinen Kranz an der Bahre des verewigten Generaloberſten nlederlegen. 


Wilhelm. 


Berlin W 8, Unter den Linden. 

Tief bewegt durch die traurige Nachricht, daß Ihr Gemahl nun doch ſelnem ſchweren Leiden 
erlegen iſt, bitte ich Sie, meine wärmſte Anteilnahme entgegenzunehmen. In Dankbarkeit der 
Leiſtungen und unvergänglichen Verdienſte des Generals Ludendorff in Krleg und Frieden 
gedenkend, werde ich dem großen Soldaten und aufrechten Deutſchen Manne, mit dem mich 
viele unvergeßliche Erlebniſſe verbinden, ſtets ein treues Erinnern über das Grab hinaus be- 
wahren. Ich bitte meinen Kranz an der Bahre niederzulegen. Ihr Wilhelm. 


Berlin. 
Tiefbewegt durch Nachricht vom Heimgang Ihres von mir beſonders hochverehrten Herrn 
Gemahls ausſpreche auch im Namen ſeines Patenkindes von Herzen kommende Anteilnahme. 
Oskar Prinz von Preußen. 


Berlin. 


Mit dem ganzen Deutſchen Volk ſteht der Deutſche Sport trauernd an der Bahre des 
Mannes deſſen Leben und Wirken aus der Deutſchen Geſchichte nicht wegzudenken ſind. Dle 
junge Gefolgſchaft des Deutſchen Sports, die zu einer heroiſchen Auffaſſung ihres Einſatzes 
für Volk und Vaterland erzogen wird, wird jetzt und für alle Zukunft tiefes Verſtändnis haben 
für den großen Mann, der nun von uns gegangen iſt. Aufrichtig bedaure ich, daß es mir 
infolge Erkrankung nicht möglich iſt den Kranz der Deutſchen Sportjugend am Grabe Ihres 
verehrten Gatten niederzulegen. Geſtatten Sie mir deshalb Ihnen ſehr verehrte Exzellenz auf 
dieſem Wege auch mein perſönliches aufrichtiges Beileid auszuſprechen. 

Von Tſchammer, Neichsſportführer. 
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Berlin. 
Zu dem ſchweren Verluſt, den Sie durch den Tod Ihres Gatten erlitten haben, geftatte ich 
mir, Ihnen mein herzlichſtes Beileid auszuſprechen. Milch 
General der Flieger, Staatsſekretär der Luftfahrt. 


Königsberg. 

In Trauer und Ehrfurcht ſtehen mit mir die Truppen des 1. Armeekorps an der Bahre 
des Feldherrn Ludendorff der 1914 und 1915 die oſtpreußiſche Heimat von ruſſiſcher Über- 
macht befreite. Der Name des Feldherrn iſt dem oſtpreußiſchen Soldaten Vermächtnis und 
Verpflichtung. Von Kuechler 

General der Artillerie, Kommandierender General des 1. Armeekorps 
und Befehlshaber im Wehrkreis 1. 
Nürnberg. 

Zum Helmgang Ihres hochverehrten Herrn Gemahls bitte ich meiner aufrichtigen Teil- 
nahme verſichert zu ſein. Freiherr von Weichs 

General der Kavallerie, Kommandierender General des 18. Armeekorps 
und Befehlshaber im Wehrkreis 13. 
Berlin. 

Ehrend gedenkt in Soldatentreue des großen Vorbildes ein einſtiger Schüler. 

General der Infanterie Fleck. 


München. 
Zum Heimgang des großen Feldherrn ſpreche ich Ihnen und Ihrem Sohne Asko mein 
aufrichtiges Beileid aus. Wolf, SS-Gruppenführer. 
Berlin. 


Im Auftrage der Sippe Lohbeck mein herzliches Beileid zum Ableben des Feldherrn. 
Hermann Lohbeck 
Brigadeführer im Stabe der oberſten SA.-Führung und Hauptmann a. D. 


Leipzig. 
Euer Exzellenz ſpreche ich zu dem Heimgang Ihres Herrn Gemahls namens des Reichs- 
gerichts das aufrichtigſte Beileid aus. 
Ihr ſehr ergebener Bumke. 


Dresden. 

Zu dem ſchweren Verluſt, den Eure Exzellenz und das ganze Deutſche Volk durch den Tod 
des größten Feldherrn des Weltkrieges erlitten hat, erlaube ich mir Eure Exzellenz meine und 
der ganzen Gruppe innige Anteilnahme auszudrücken. 

Der Führer der Gruppe 7 Dr. Zimmermann, NSF K.-Gruppenführer. 


Berlin. 

Zum Hingang Ihres Gemahls ſpreche ich Ihnen in tiefſter Bewegung meine und des Reichs- 
inſtituts für Geſchichte des neuen Deutſchlands aufrichtige Teilnahme aus. Das, was General 
Ludendorff irdiſch war iſt tot, aber ſein Name wird ewig ſein in deutſcher Geſchichte. Das 
Neichsinſtitut für Geſchichte des neuen Deutſchlands wird es als eine heilige Pflicht betrachten, 
die weltgeſchichtliche Größe des deutſchen Feldherrn und deutſchen Kämpfers Erich Ludendorff 
der Nachwelt vor Augen zu ſtellen, als ewige Mahnung Walter Frank. 


Berlin. 

Mit mir ſtehen heute eineinhalb Millionen Frontkämpfer und Kriegshinterbliebene der 
Nationalſozlaliſtiſchen Kriegsopferverſorgung in tiefer Ehrfurcht und aufrichtiger Trauer an der 
Bahre des großen Soldaten und des Feldherrn Erich Ludendorff. Er wird uns ſtets Vorbild 
des ſoldatiſchen Führertums höchſter Verantwortung und wahrer Kameradſchaft bleiben. Sein 
Kampf für Volk und Nation im Kriege und nach dem Kriege hat ihm in unſerem Herzen ein 
bleibendes Denkmal geſetzt. Oberlindober, Neichskriegsopferführer. 


Berlin. 
Ein großer Deutſcher iſt eingegangen in die Geſchichte feines Volkes. Voll ſchmerzlicher Teil- 
nahme an dem Hinſcheiden Ihres Gemahls neigt ſich die deutſche Beamtenſchaft in Ehrfurcht 
an ſeiner Bahre. Hermann Neef, Neichsbeamtenführer. 
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Berlin. 

Zu dem ſchweren Verluſt, den Sie hochverehrte gnädige Frau durch den Heimgang Ihres 
Herrn Gemahls erlitten haben, ſpreche ich Ihnen im Namen der Reichsgruppe Induftrie mein 
aufrichtigſtes Beileid aus. Auch die deutſche Induſtrie wird das Andenken an den Feldherrn 
Ludendorff ſtets dankbar in höchſten Ehren bewahren. 

Der Leiter der Neihsgruppe Induſtrie 
Gottfried Dierig. 


Berlin. 
Im Namen der Reichspropagandaleitung Amtsleitung Film der Gaufilmſtellen und aller 
Mitarbeiter übermittle ich den Ausdruck herzlichen Mitgefühls und wahrhafter Mittrauer. 
Amtsleiter Neumann. 


Berlin. 

Tief ergriffen von dem ſchweren Verluſt, den Sie verehrte gnädige Frau durch den Tod Ihres 
Gatten erlitten haben, ſpreche ich Ihnen auch im Namen der Reichshauptſtadt mein aufrichtigſtes 
Beileid aus. Deutſchland trauert um einen feiner treueſten Söhne und um den genialen Feld⸗ 
herrn des Weltkrieges, dem auch Berlin jederzeit ein ehrendes Andenken bewahren wird. 

Dr. Julius Lippert. 
Oberbürgermeiſter und Stadtpräſident. 


Köln. 
gu dem ſchweren, unerſetzlichen Verluſt, der Sie und mit Ihnen das ganze Deutſche Volk 
durch das Hinſcheiden Ihres Herrn Gemahls, des Feldherrn des Weltkrieges, General Luden- 
dorff, getroffen hat, ſpreche ich Ihnen mein tiefempfundenes Beileid aus. 
In herzlicher Teilnahme Ihr ſehr ergebener 
Dr. Schmidt, Oberbürgermeiſter. 


Düſſeldorf. 
Zu dem Heimgange Ihres Gatten ſpreche ich Ihnen Namens der Stadt Düſſeldorf meine 
aufrichtige Teilnahme aus. Das Andenken an den großen Feldherrn wird in ſeiner alten 
Garniſonſtadt unvergeſſen bleiben. Dr. Dr. Otto, Oberbürgermeiſter. 


Stuttgart. 
Die Stadt der Aus landsdeutſchen Stuttgart überſendet zum Ableben des Feldherrn Luden- 
dorff den Ausdruck ihrer aufrichtigſten Ankellnahme und größten Verehrung. 


Stroelin, Oberbürgermeiſter. 


Königsberg. 

Tief ergriffen ſtehe ich an der Bahre Ihres Gatten. Während des Krieges habe ich das 
Glück gehabt, unter dem Verewigten als Abteilungschef im Stabe des Oberbefehlshaber - Oſt 
zu arbeiten. Das war die ſchwerſte, aber auch die größte und ſtolzeſte Zeit meines Lebens. Noch 
ſtolzer wird ſie dadurch für mich, daß der Unvergleichliche, der von ſich ſelbſt alles, aber auch 
von anderen viel verlangte, mit mir zufrieden geweſen iſt und mir ſein Vertrauen geſchenkt 
hat im Krieg und den folgenden Jahren, wie er mir oft durch Wort und Tat gezeigt hat. In 
tiefer Verehrung und treuer unverbrüchlicher Anhänglichkeit bitte ich, am Sarg des großen 
Feldherrn und großen Mannes den Ausdruck aller Gefühle niederlegen zu dürfen, die ich als 
früherer Mitarbeiter und als Deutſcher in Trauer und Schmerz jetzt empfinde. Ew. Exzellenz 
bitte ich, überzeugt zu ſein, daß unter jenen Gefühlen die aufrichtige Teilnahme an Ihrem 
Schmerz einen breiten Raum einnimmt. 

In verehrungsvöller Ergebenheit 
Tiesler, Oberfinanzpräſident Oſtpreußen. 
Königsberg. 

Die Königsberger Univerfität und insbeſondere die medizinifhe und philoſophiſche Fakultät, 
deren Ehrendoktor der Feldherr Ludendorff geweſen iſt, ſpreche ich Ihrer Exzellenz das tief- 
gefühlte Beileid aus. Für die Königsberger Univerſität wird der Feldherr, der Oſtpreußen 
und damit unſere Deutſche Kultur im Oſten gerettet hat, für alle Zeiten unvergeſſen ſein. 

v. Grünberg, 
Rektor der Albertus-Univerſität 
Freiherr v. Richthofen, 
Dekan der Phlloſophiſchen Fakultät. 


Berger, 
Dekan der Mediziniſchen Fakultät. 
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Königsberg. 

Zu dem Tode Ihres Herrn Gemahle, des Generals Erich Ludendorff, ſpreche ich Ew. Exz. 
namens aller Studenten Oſtpreußens mein herzlichſtes Beileid aus. Der Feldherr des Welt- 
krieges, den fein Lebenswerk mit Oſtpreußen durch den Sieg bei Tannenberg beſonders eng 
verbunden hat, wird auch in den Herzen der oſtpreußiſchen Studenten ewig welterleben. 

Rother, Gauſtudentenführer Oſtpreußen. 


Stockholm. 
Anläßlich des Todes des großen Deutſchen und Führers Erſch Ludendorff überſendet 
NSDAP. ihr aufrichtiges Beileid. Die ſchwediſchen Nationalfozialiften fühlen ſich ſtets ver- 
bunden mit ſeinem für alle germaniſchen Völker bedeutungsvollen Werk. 
Sven Olof Lindholmm. 


Hannover. 


Was ſterblich war an Deutſchlands größtem Feldherrn hat unſer Volk und die Welt heute 
zu Grabe getragen. Der Schmerz, daß dieſer Große und Hehre ſo früh von uns gehen mußte, 
bleibt unſer Leben. Ebenſo aber geloben wir, daß wir Zeit unſeres Lebens Kämpfer in ſeinem 
Geiſte ſein wollen und die Llebe und Verehrung, die wir ihm entgegenbrachten, nun noch der 
für Sie und Ihr Werk Hinzufügen wollen. Heil Ihnen und unſerem Führer 
ergebenſt Hermann Sack, 

Gründer und Leiter der Landesgruppe Spanien der NSDAP. in der Kampfzeit. 


Berlin. 

Ew. Exzellenz im Namen der im Deutſchen Reichskriegerbund vereinigten Frontkämpfer des 
Weltkrieges tiefempfundene Anteilnahme. Deutſchland verlor einen Feldherrn titanenhafter 
Größe. Den Schickſalsſchlag, den Ew. Exzellenz erlitten haben, beklagt nächſt Ihnen auf das 
tiefſte der Soldat der Deutſchen Wehrmacht des Weltkrieges. Wir werden den Namen des 
General Ludendorff in dem ſtolzen Bewußtſein, daß er einer der unferen war, in ehrendem 


Gedächtnis halten. Der Bundesführer Oberſt a. D. 
Reinhard, SS.-Gruppenführer. 
Bremen. 
Ew. Exzellenz ſpreche ich anläßlich des Todes des großen Deutſchen Feldherrn wärmſtes 
Beileld aus. General v. Lettow-Vorbeck. 
München. 


Tieferſchüttert trauern mit Ihnen über den unerwarteten Helmgang des großen Feldherrn 
die Frontfoldaten im Orden der Bayerlſchen Tapferkeltsmedallle. 


Hans Zöberlein, Ordenspräſident. 


Königsberg. 
Die alten Soldaten Oſtpreußens, die die Schlacht von Tannenberg ſchlugen, gedenken in 
Trauer und Treue ihres Feldherrn, der fie zur Befreiung ihrer Heimat führte 


v. Weiß, 
Landesgebietsfuͤhrer Nord-Oſt Deuter Neichskriegerbund, 
S6.-Standartenführer und Mafor im Generalſtab a. D. 


Berlin. 

Alle ehemaligen Kadetten beklagen das Ableben ihres größten Kameraden aufs tiefſte, der 
ſein ganzes Leben dem Wohle Deutſchlands weihte und ſprechen Exzellenz das aufrichtigſte 
Beileid aus. Reichsbund ehem. Kadetten 

Campbell. 


Wernigerode. 
Ew. Exzellenz ſpreche lch im Namen des Neichsbundes ehemaliger Unteroffiziersſchüler 
und »vorſchüler die tiefgefühlte Anteilnahme an dem Hinſcheiden Ihres Herrn Gemahls des 
eldherrn Ludendorff aus. Das treue Gedenken an den vorbildlichen Helden wird in den 
erzen feiner Kriegskameraden für alle Zukunft bewahrt bleiben. 
v. Eberhard, 
kgl. preuß. Generalleutnant als Ehrenführer. 
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Ehemnfg. 
gu dem außerordentlich ſchweren Verluſt, den Ew. Exzellenz und damit auch das gefamte 
Deutſche Volk betroffen, bitte ich, meln herzlichſtes und aufrichtigſtes Beileid hierdurch zum 
Ausdruck bringen zu dürfen. Wir Soldaten des großen Krieges betrauern in dem Heim- 
gegangenen einen unferer größten Führer und Feldherrn jener heroiſchen Zeit. 
Ew. Exzellenz ſehr ergebener Max Ziller, 
ſtellvertr. Bundesführer im Sächſiſchen Feldkameradenbund. 


München. 
Tief ergriffen vom Ableben unſeres hochverehrten Chefs des Niederrh. Füſilſerreglments 39 


unſer herzlichſtes Beileid. 
Bund ehem. 39er Füſiliere Nheinland und Weſtfalen, 
Kerkenberg, Moennich, Brune. 


Wuppertal / Elberfeld. 
gum Ableben Ihres Gemahls unſeres hochverehrten Regimentschefs innige Teilnahme. 


Wynand, 
Kameradſchaftsführer ehem. 39er Elberfeld. 


Krefeld. 
Dem wahrhaft einzig daſtehenden wirklich großen Feldherrn des Weltkrieges entbieten Trauer 
und ſoldatiſch kameradſchaftliche Treue den letzten ſtillen Gruß. 
Offlziere, Unteroffiziere und Mannſchaften des ehem. Landwehr-Inf.-Negt. Nr. 39. 
Hans Stockhauſen, Vorſitzender. 


Berlin. 
Offizlersvereinigung und Kameradſchaften des früheren Infanterie-Regts. von der Marwltz 
Nr. 61 Thorn gedenken in aufrichtiger Anteilnahme Ew. Exzellenz. Der Feldherr gehörte 
unferem alten Regiment von 1898 bis 1900 an. Wir find ſtolz darauf. 


Nudelsdorff, Oberſtleutnant a. D. 


Wuppertal / Elberfeld. 
Mit Ew. Exzellenz trauern wir um den Feldherrn, unſerem großen Führer aus dem Weltkrieg. 
Offiziersvereinigung des Cleve'ſchen Feldartillerie-Negts. Nr. 43, 
Hauptm. Wiebe. 


Berlin. 

Im Namen der Kaiſerlich-Japaniſchen Armee ſpreche ich Ihnen unſer herzlichſtes Beileid 
aus zum unerſetzlichen Verluſt, den Sie durch das Hinſcheiden Ihres Herrn Gemahls erlitten 
haben. Generalmaſor Oſhima, 

Kaiſerlich-Japaniſcher Militärattachee. 


Berlin. 
Tieferſchlttert durch die traurige Nachrſcht vom Dahinſcheiden Ihres Gatten bitte ich Ew. 
Exzellenz im Namen der ſapaniſchen Marine ſowie eigenen, den Ausdruck der aufrlchtigſten 
Teilnahme bei dem ſchweren Verluſt, der Sie und Ihr Vaterland betroffen hat, entgegen- 
zunehmen. Koſima, 
Kapitän z. See, 
Japaniſcher Mllitärattachee. 


Berlin. 
Soeben habe ich ein Telegramm von Herrn Marſchall Chiang Kal Shet erhalten, in welchem 
er mich beauftragt hat, Ew. Exzellenz zu dem Hinſcheiden des großen Soldaten und Feldherrn 
des Deutſchen Relches, des General Ludendorff, fein aufrichtigftes Beileid zu übermitteln. In- 
dem ich dle Ehre habe, Ew. Exzellenz hiervon Mitteilung zu machen, bitte ich gleichzeitig 
meinerſeits den Ausdruck meiner aufrichtigſten Anteilnahme entgegennehmen zu wollen. Ich 
verbleibe hochverehrte, gnädige Frau mit den beſten Empfehlungen 
Ihr ganz ergebener gez. Unterſchrift 
Chineſiſcher Botſchafter. 
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Berlin. 

In beſonderer Schätzung des Bandes der Ehe begreifen wir tief fein Zerreißen. In unferer 
Liebe des Friedens lehrt uns der Krieg ſein Genie als Hort des Landes zu ehren. Dieſe beiden 
Gefühle habe ich für mein Land und ſeinen Führer zu Ihrer Trauer zu übermitteln. 

Tſiang Palie, 
Perſönlich Abgeſandter des Marſchalls von China. 


Berlin. 
Die Chineſiſche Botfhaft hat heute ein Telegramm von S. E. dem Herrn General 
Tſcheng Mi, Gouverneur der Provinz Fukien (China) erhalten, deſſen Inhalt wie folgt lautet: 
„Bitte weiterleiten an Frau Ludendorff: 
Habe mit aufrichtiger Anteilnahme die Nachricht vom Hinſcheiden Ihres Herrn Gemahls, 
des großen Deutſchen Feldherrn, General Ludendorff, vernommen. Bitte den Ausdruck meines 


tiefſten Beileids entgegennehmen zu wollen. Tſcheng Pi.“ 
Die Botſchaft hat die Ehre, Ihnen von Vorſtehendem Mitteilung zu machen. Mit beſten 
Empfehlungen i. A. gez. Unterſchrift: 
Erſter Botſchaftsſekretär. 
Gkhoder. 
Bitte erlauben Sie mir an dem tiefen Schmerz teilzunehmen, der das Deutſche Volk durch 
den Verluſt ſeines großen Feldherrn betroffen hat. Muſtafa Derviſhi. 
Behoglu. 


Mein tiefes Beileid. 
Hayriye Talat Paſa. 


Zaragoza. 
Envio mi mas sentido pesame por irreparable perdida querido esposo modelo de 
patriotas e invicto General vencedor de Tannenberg. 
General Moſcardo. 


Stockholm. 
Er erſchüttert vom Hinſcheiden des großen Feldherrn des Weltkrieges und eines der Größten 


der Weltgeſchichte, fende ich den Ausdruck meiner aufrichtigſten Teilnahme in Ihrer und 
Deutſchlands großer Trauer. 
Sven Hedin. 
Lapaz. 


Mein tiefſtes Beileid. 
Colonel Guerrero. 


Berlin. 

Geſtatten Sie mir, Ihnen im Namen der Armee meines Landes ſowie in meinem eigenen 
zum Tode Se. Exz. des Herrn General Ludendorff mein zutiefſt empfundenes Beileid zum 
Ausdruck zu bringen. In meinem Lande und insbeſondere in der Armee find die großartigen, 
faft übermenſchlichen Leiſtungen, die Herr General Ludendorff während des Weltkrieges 
1914-1918 vollbracht hat, wohl bekannt. Durch ſein Talent, ſeinen militäriſchen Geiſt, ſeinen 
eiſernen Willen, ſeinen feſten Charakter und ſeine ausgezeichnete Führung an der Spitze des 
Deutſchen Heeres hat er ſich während des letzten großen Krieges als Organiſator, Taktiker 
und Stratege einen ganz hervorragenden Platz in der Kriegsgeſchichte geſchaffen. Vor den 
ſterblichen Reſten eines ſo bedeutenden Führers beuge ich mich in ehrfurchtsvoller Verehrung 
und aufrichtigſter Bewunderung. Durch eine Auslandsreiſe war ich zu meinem außerordent- 
lichen Bedauern verhindert, an den Trauerfeierlichkeiten teilzunehmen, um ſo dem verehrten 
Toten die letzte Ehre zu erweiſen. Empfangen Sie, hochverehrte gnädige Frau, die Verſicherung 
meiner vorzüglichſten Hochachtung. 

gez.: Unterſchrift 


Oberſt, 
Argentiniſcher Militär- und Luftfahrtattaché. 
768 


Der Feldherr und wir 
Von Karl von Unruh. 


Wie oft haben wir uns zu Lebzeiten des Feldherrn geſehnt, einmal ſo recht 
von Herzen gelegentlich ſeiner Geburttage oder der Erinnerung an hervor- 
ragende Ereigniſſe in ſeinem Leben über das Weſen ſeiner Perſönlichkeit zu 
ſprechen. Er wünſchte es nicht. So blieben die Veröffentlichungen im Wefent- 
lichen auf die Darſtellung feiner Leiſtungen, feiner unſterblichen Taten be- 
ſchränkt. Alles das, was in das Perſönliche ging, pflegte er mit den Worten 
zurückzuweiſen, daß ſchon genug von ihm geſagt und der Kampf nun die Haupt- 
ſache ſei. Den Entwicklunggang ſeines Lebens gab er in ſeinen Werken „Mein 
militäriſcher Werdegang“, in „Meine Kriegserinnerungen“ und in „Auf dem 
Weg zur Feldherrnhalle“. In der ihm eigenen, wunderbaren Klarheit und Ge- 
dankenſchärfe hat er in dieſen Werken das geſagt, was er über ſich ſagen 
wollte. Immer ſteht es in Verbindung mit ſeinem Werk, mit ſeiner Sorge um 
das Volk. Wohl tritt dem Leſer die gewaltige, geſchichtliche Perſönlichkeit vor 
Augen, wohl geben ihm einzelne Sätze und Worte Einblick in das reiche Er- 
leben dieſes Großen. Aber niemals iſt es dem, der ihn kennen durfte, genug, um 
dem Volke auch nur annähernd eine Vorſtellung davon zu geben, wie Erich 
Ludendorff war. So konnte es denn auch wohl kommen, daß der von allen 
Volksfeinden gegen ihn geſäte und unaufhörlich bis in die letzten Tage ſeines 
Lebens geſchürte Haß es dem Deutſchen Volke ſo ſchwer machte, durch dieſen 
Schleier zu dringen und ſeinen Feldherrn mit klaren Augen und aufgeſchloſſenen 
Sinnen zu ſehen. 

Auch heute, da uns wenige wie Ewigkeiten dünkende Wochen von dem Augen- 
blicke trennen, in dem wir zum letzten Male das ſieghafte Auge ſehen, ſeine 
gütige Stimme vernehmen durften, können wir nicht von dem ſprechen, was er 
uns war. Ernſt und heilig, aber auch unendlich zart iſt allen, die eine Ahnung 
von ſeinem Weſen in ſich tragen, dieſe Erinnerung. Wir alle müſſen erſt lernen, 
ohne ihn zu ſein. 

Und doch erwächſt uns aus der Kenntnis der Perſönlichkeit dieſes wahrhaft 
großen Deutſchen Menſchen eine brennende Verpflichtung. Muß auch jeder aus 
den Werken des Feldherrn, aus dem Wiſſen um ſeine unvergänglichen Taten die 
Erkenntniſſe ſelbſt ſchöpfen, die ihn befähigen, im eigenen Bewußtſein das Bild 
des Toten lebendig zu geſtalten, ſo müſſen wir den Deutſchen von dem großen 
Erleben ſprechen, das uns durch den Feldherrn wurde: Von ſeinem Glauben an 
das Wiedererwachen des Deutſchen Erbgutes, von feiner Liebe zu dem unfterb- 
lichen Volke. Niemals haben ſie, hat das Vertrauen auf die guten Kräfte dieſes 
unſterblichen Volkes gewankt. Mochte die Schlammflut der Lügen und Ver- 
leumdungen, mochten Gehäſſigkeit und perſönliche Niedertracht noch ſo hoch 
branden, ſie konnten nicht an dieſen Felſen heran, auf dem Erich und Mathilde 
Ludendorff im gemeinſamen, harten Kampf für des Volkes Zukunft ſtanden. 

Wer hätte es erlebt und nicht unvergeßlich feiner Seele eingeprägt, wie der 
Feldherr ſeinen großen Kampf gegen die Volksverderber begann und in ſo 
vielen Verſammlungen den atemlos lauſchenden Deutſchen ſagte, daß er ihnen 
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helfen wolle, die Feinde zu erkennen und darum die Pflicht habe, die Wahrheit 
zu ſagen. Daß er ſchon früh unter den Worten auf dem Helmband: „Mit Gott 
für König und Vaterland“ das Wort „Volk“ vermißt habe und daß wir erſt 
tofeder ein Deutſches Volk werden müßten. Wer könnte es je vergeſſen, daß er 
den Kampf für die Erhaltung des Volkes mit erſchütternd ernſten Worten ſedem 
auf die Seele legte, der ihm zuhörte, und ihnen die mahnende Verantwortung 
zurief: „Das Volk ruft Sie nicht erſt in der Stunde der Gefahr, das Volk ruft 
Sie von der Stunde der Geburt ab und immer bis zur Stunde Ihres Todes!“ 

Wie oft wurde ihm in feinem Ningen gefagt, daß der Kampf gegen die über- 
ſtaatlichen Mächte und für Deutſche Gotterkenntnis gewiß richtig, daß der Weg 
aber unendlich lang ſei. Dann erwiderte er: „Glauben Sie mir, ich habe viel 
darüber nachgedacht und wenn ich einen kürzeren Weg zur Rettung des Volkes 
wüßte, würde ich ihn beſtimmt gehen. Kämpfen Sie, dann wird er kürzer!“ Un- 
aufhörlich war ſein Sinnen darauf gerichtet, wie er den Deutſchen die Gefahren 
klar machen könnte, die ihnen drohten, wie er fie hinführen könne zu dem Ge- 
dankengut Mathilde Ludendorffs, das er als einzig rettend aus den Feſſeln der 
überſtaatlichen Macht erkannte, die ihre größte Stärke in den Wahnlehren des 
Chriſtentums fand. Über und hinter allem ftand die Liebe zum Volke, ſtand der 
Wille, das Leben des Volkes zu ſchützen und zu erhalten, ſtand der Glaube 
daran, daß das Volk eines Tages die ſeeliſche Geſchloſſenheit erreichen werde, 
für die er in unermüdlicher Arbeit ftritt. 

Es war an ſeinem Geburttage 1932, als er im Kreiſe der Mitarbeiter einmal 
dieſem Vertrauen beſonders ergreifenden Ausdruck gab. In Erwiderung einer 
kurzen Anſprache ging der Feldherr auf den Kampf ein. Er erinnerte zunächſt 
daran, wie er beſonders gerne der Tatſache gedenke, daß es ihm im Kriege durch 
die Einführung neuer Kampfformen gelungen ſei, die Verluſte herabzuſetzen. 
Dann ſprach er von dem Ringen für Deutſche Gotterkenntnis. „Alles geſchieht 
aus Liebe zum Volk, und wenn das Volk das auch heute noch nicht erkennt, eines 
Tages wird es ſich bewußt werden, daß wir auf dem richtigen Wege waren. 
Dieſen Glauben kann uns niemand und nichts nehmen.“ 

Gerade in jenen Jahren überſchlug ſich förmlich der Haß chriſtlicher Kreiſe 
gegen den Feldherrn und ſeine Gattin. Es gab nichts, was nicht dazu dienen 
mußte, um die den Prieſterkaſten fo bedrohliche Deutſche Gotterkenntnis zu be- 
kämpfen. Wie viele Deutſche redeten nach, was ſie hörten, ohne ſich je mit dem 
Gedankengut des Hauſes Ludendorff befaßt zu haben. Aber wie verſtand es 
der Feldherr, daß ernſte Menſchen ſchwer zu ringen hatten, um die ſchon von 
Kindheit an empfangenen Suggeſtionen abzuſtreifen. Daß ſie ſich zunächſt 
ſträubten, ihr Chriſtentum - das ja in den meiſten Fällen ſchon vom Zweifel 
angenagt war -, aufzugeben. So kam einmal auch darauf das Geſpräch, daß es 
doch gar nicht zu begreifen ſei, daß die Deutſchen gerade die bekämpften, die 
ihnen die Befreiung von dem überſtaatlichen Wahn und die Befriedigung ihrer 
Glaubensſehnſucht durch Deutſche Gotterkenntnis brachten. „Trotz allem, die 
Deutſchen ſind doch gut“, ſagte Frau Ludendorff und der Feldherr fügte mit 
einer ſtark unterſtreichenden Handbewegung hinzu: 

770 


„Sonſt würden fie nicht fo gegen uns kämpfen!“ Er ſah auch hier Deutſche 
Zähigkeit und Feſtigkeit, die ſich nicht ſchnell umſtimmen, ſondern ſich jeden Zoll 
breit Boden abringen läßt. Die freiwillig und aus Überzeugung „ja“ ſagen 
will und darum nicht nachgibt, ehe dieſe Überzeugung errungen iſt. So lag in 
den Worten eine Anerkennung und das Vertrauen, daß der Kampf, um der 
Gache willen geführt, doch zum Erkennen der Wahrheit führen werde. 

„Wie ſchnell oder wie langſam das Hinfinden des Volkes zu Deutſcher Gott- 
erkenntnis vor ſich geht, das haben wir nicht in der Hand. Wir können nur 
immer unfere Stimme erheben. Wird nicht darauf gehört, fo haben wir wenig- 
ſtens das Bewußtſein, unſere Pflicht getan zu haben.“ 

Der Feldherr hat nie nach der Zahl feiner Anhänger gefragt. Doch eine herz- 
liche Freude leuchtete aus ſeinen Augen, wenn er hörte, wie einzelne aufrechte 
Deutſche den Kampf vorwärts trugen und das Erwachen zu Deutſcher Gott- 
erkenntnis fortſchritt. Noch in den ſchweren Tagen ſeines Krankenlagers unter- 
ſchrieb er den ſich zum Bund für Deutſche Gotterkenntnis Anmeldenden die Be- 
ſtätigungkarte und brachte damit zum Ausdruck, daß fein Ringen um die Seele 
ſeines Volkes Inhalt und Sinn ſeines Kämpfens war. Aber er erkannte auch, 
daß Deutſche Gotterkenntnis nicht nur dem Deutſchen Volke, ſondern allen 
Völkern von höchſter Bedeutung wird. Zum erſten Male iſt der Sinn des Men- 
ſchenlebens und des Lebens der Völker klar enthüllt. So hat er denn immer 
wieder darauf hingewieſen, daß Deutſche Gotterkenntnis für alle Völker die Be- 
freiung von den Wahnlehren der Prieſterkaſten jeder Art und die Erfüllung der 
im Menſchen lebenden Sehnſucht nach Erkenntnis bedeutet. 

Wir haben den Feldherrn verloren. Das wiſſen wir, das wiſſen die Völker 
der Erde. Wenige aber wiſſen um feinen Geiſteskampf für Freiheit und Recht, 
für Wahrheit und Erkenntnis für ſein Volk und alle Völker des Erdballs. 
Manche ahnen darum. Seine Bedeutung jedoch wird weitergetragen über die 
Zeiten und wird in ehrfürchtigem Dank von der geſamten Menſchheit gewürdigt 
werden, die dann ſeine wahre Größe begriffen hat. 

Sinn und Aufgabe unſeres Lebens iſt uns nun erſt ganz klar geworden. Wir 
kennen jetzt erſt die Größe der Verantwortung, die wir bisher nicht fühlten, weil 
fie auf den Schultern dieſes Mannes allein lag, wie wir meinten. Jeden Men- 
ſchen, vornehmlich aber jeden Deutſchen ruft Erich Ludendorff zur Pflicht für 
das, was ihm das Weſentliche war: zum Kampf für die Wahrheit, zum Ningen 
für Deutſche Gotterkenntnis. 


„Glaube niemand, an der Tatſache der Bedeutung des Gotterlebens für die Lebensgeſtaltung 
und Lebenserhaltung des Volkes vorbeigehen zu können. Es iſt grundlegend für ffe. Der Jude 
und die chriſtlichen Prieſter wiſſen es. Die Chriſtenlehre ließ die Völker und Menſchen es ver- 
geffen. Das Raffeertvachen gab ihnen die Erkenntnis zurück. 

Deutſche Gotterkenntnis, die Deutſches Gotterleben ſichert und dle Grundlage ſeellſcher Ge- 
ſchloſſenheit unferes Volkes iſt, wirkt nun, wie jedes arteigene Gotterleben eines Volkes, nicht 
,abſtrakt“, ſondern geftaltend und fördernd auf die Lebens erhaltung des Volkes, ja auch, wie 
ich zeigen werde, auf Mannszucht und Wehrmacht-Ausbildung ein und auch damit im Sinne 
der ernſten Notwendigkeiten des totalen Krieges.“ 

Erich Ludendorff. 
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Der Feldherr als Organiſator 
Von Ernſt Sikorski. 


„Man weiß tatſächlich nicht, ob Ludendorff als Feldherr größer iſt oder als 
Organiſator in Verwaltungangelegenheiten!“ Dieſen Ausſpruch konnte man 
oft in der Verwaltung Ober-Oſt hören. Und die Verwunderung über eine ſolche 
ungeheure Vielſeitigkeit eines Menſchen war tatſächlich bezüglich der Perſon 
Ludendorffs vollauf berechtigt. Im Nachſtehenden ſoll nur ein kurzer Über- 
blick über die Verwaltung Litauens gegeben werden. Als Maßſtab ſoll die Ver- 
waltung der Stadt und Feſtung Kowno dienen. Sinngemäß find die Ausfüh- 
rungen auf das ganze Gebiet „Ober-Oſt“ zu übertragen. Der Schreiber dieſer 
Zeilen befand ſich vom erſten Tage der Beſetzung Kownos an in einer führen- 
den Stellung der Stadtverwaltung, darf alſo als Kronzeuge für die Entwicklung 
der Deutſchen Stadtverwaltung in Kowno angeſehen werden. Wohl konnte der 
Feldherr Ludendorff ſich nicht um die tauſendfachen Einzelheiten in der Ver 
waltung kümmern, aber ſein Geiſt war es doch, der die Verwaltung durchdrang 
und oft genug auch ſelbſt in an ſich kleineren Angelegenheiten die Entſcheidung 
ausſprach. Seine Energie und Zähigkeit teilten fih ſämtlichen Berwaltung- 
beamten mit, und, forderte er auch das Außerſte von ihnen, es wurde gerne 
getan, da der Feldherr Ludendorff als leuchtendes Beifpiel ihnen voranging. 
Es iſt unbegreiflich, wie ein Menſch ein ſolch umfaſſendes Wiſſen, eine ſolch 
ungeheure Arbeitkraft und eine ans Unglaubliche grenzende Energie des Wil- 
lens in ſich vereinigen kann. 

Am 19. September 1915 wurde Kowno erobert. Noch tobte der Kampf um 
Kowno herum. Stadt und Feſtung boten noch ein bewegtes Bild des Krieges, 
als auch ſchon ſeitens des Deutſchen Eroberers Schritte getan wurden, um eine 
geregelte Stadtverwaltung hier einzurichten. Welche Schwierigkeiten aber zu 
überwinden waren, weiß nur der, der von Anfang an dabei geweſen iſt. Die 
ruſſiſchen Behörden waren unter Mitnahme ſämtlicher Akten, Karten uſw. ge- 
flohen. Der größte Teil der Einwohner war ebenfalls geflohen bzw. von den 
Nuffen vertrieben worden. Nur mit großer Mühe konnten aus der zurüdgeblie- 
benen Bevölkerung einige geeignete Perſonen gefunden werden, die zuſammen 
mit den Deutſchen Militärperſonen das Werk der Organiſation in Angriff nah- 
men. Zunächſt wurde die Stadt in Bezirke eingeteilt. Hier trat den Deutſchen 
ſchon eine große Schwierigkeit entgegen, denn ein Stadtplan war nirgends auf- 
zutreiben. Die ruſſiſchen Behörden hatten ſaubere Arbeit gemacht. Alles war 
vernichtet bzw. verſchleppt. Es mußte erſt ein Stadtplan angefertigt werden. 
Ganz proviſoriſch zunächſt. Die Stadt wurde dann in fünf Bezirke eingeteilt, 
denen der Bevölkerung entnommene Bezirksvorſteher als Vertrauensleute der 
nunmehrigen Deutſchen Stadtverwaltung vorſtanden. Mit ihnen bildeten vier 
weitere Einheimiſche den ſogenannten Beirat. Von den vielſeitigen Aufgaben, 
die zu löſen waren, um Ordnung in das Chass des geſtörten ſtädtiſchen Lebens 
zu bringen, ſeien einige der wichtigſten hervorgehoben. 

Zunächſt galt es, die durch den Krieg gänzlich zerrütteten Eriſtenzmöglich- 
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keiten der Einwohnerſchaft zu regeln. Da die reichen Leute zum größten Teil 
beizeiten geflohen waren und der verbliebene Reſt (namentlich Juden) von den 
Ruſſen kurz vor der Eroberung der Feſtung aus dieſer vertrieben waren, blieben 
faſt nur die Armſten der Armen der Bevölkerung zurück. Die Bevölkerung war 
von rund 75 000 auf rund 18 000 herabgeſunken, wie eine bald vorgenommene 
Zählung ergab. Hier galt es tatkräftig einzugreifen. Wo den Einwohnern keine 
Gelegenheit gegeben werden konnte, fid durch Arbeit bei dem ſofort eingerich- 
teten Bauamt oder ſonſtigen militäriſchen Dienſtſtellen die Mittel zum Lebens- 
unterhalt zu erwerben, mußten Unterſtützungen in Geld oder Lebensmitteln 
gegeben werden. Auch hier war Ludendorff die alles treibende Kraftquelle, die 
in erſter Linie das Elend der Bevölkerung zu beſeitigen verſuchte. Er ſchlug dem 
„Feind in Waffen“ Wunden, heilte aber die Schäden ſeiner Heimat, die der 
Feind ihr ſelbſt zugefügt hatte. Aus kleinen Anfängen heraus hatte fih all- 
mählich ein geordnetes Armenweſen entwickelt, das durch Volksküchen verboll- 
kommnet wurde. Gegen billiges Entgelt und in dringenden Fällen auch un- 
entgeltlich, wurden hier gute Speiſen an die Armen verabfolgt. Hand in Hand 
hiermit ging die Einrichtung eines Kinderhortes. 


Weiter lag der jungen Verwaltung die Ordnung der baulichen Verhältniſſe 
der Stadt ob. Durch die Belagerung hatte die Stadt beträchtlich gelitten, nicht 
nur durch die Beſchießung der Feſtung, ſondern auch durch Zerſtörungen ſeitens 
der abziehenden Nuſſen. Dazu herrſchte durchweg noch eine erſchreckende Un- 
fauberfeit, deren Beſeitigung das Bauamt mit allen nur möglichen Mitteln 
fördern mußte. 

Das Bauamt erledigte alle hoch- und tiefbautechniſchen Arbeiten. In der 
Stadt ſorgte es in erſter Linie für die Erhaltung der ſtädtiſchen Gebäude, die 
Ausbeſſerung des Straßenpflaſters, die Anlegung und Unterhaltung der Brücken 
uſw. Die Abfuhr der Fäkalien wurde in hygieniſcher Weiſe erledigt. Im Land- 
kreiſe wurden die Wege verbeſſert, Fahrbahnen wurden befeſtigt bzw. angelegt, 
Ortstafeln und Wegweiſer wurden angebracht. Eine beſondere Aufmerkſamkeit 
galt der Beſchaffung von Vorflut. Die Memel (Njemen) wurde ausgebaggert 
und im Bezirke Kotono zu einem regelrechten Hafen ausgebaut, von dem heute 
noch Litauen einen außerordentlich großen Nutzen hat. 


Die ſtetig wachſenden inneren und äußeren Bedürfniſſe der Verwaltung 
brachten es mit ſich, daß die Ordnung der Finanzen der Stadt bald eines der 
wichtigſten Kapitel des Arbeitprogramms der Stadtverwaltung wurde. Die 
proviſoriſch eingerichtete Stadtkaſſe, die in den erſten Anfängen keinen größe- 
ren Platz als den in einer kleinen Blechkaſſette beanſpruchte, wurde bald zu 
einer Stadthauptkaſſe, vollſtändig modern nach Deutſchem Muſter organiſiert 
und mit einem Vollziehungamt verbunden. Nach Übernahme des Gouverne- 
ments-Bezirks wurde ſie in eine Kreiskaſſe und Kreisamtskaſſe zergliedert. 
Durch Zuſammenlegung der Kreiſe Kowno und ano erreichte der durch- 
ſchnittliche Monatsumſatz der Kaſſe rund vier Millionen Mark. 

Bei ihrer Flucht hatten die Nuffen die Pferde der Feuerwehr und faſt die 
geſamte Einrichtung mitgehen geheißen. Auch hier wurde Ordnung geſchaffen. 
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Das, was noch vorhanden war, wurde zuſammengeſtellt, Pferde gekauft und 
zwei Dampfſpritzen angeſchafft. Die Feuerwehr wurde im übrigen gemäß den 
Beſtimmungen der Feſtungordnung eingerichtet. Ein militäriſcher Branddirektor 
ſtand an der Spitze der Feuerwehr. 

Bald war auch die Pferdebahn der Stadt wieder eingerichtet, die vollkommen 
darniederlag. 

Im beſten Zuſtande befand fid noch das Stadtkrankenhaus. Nur das In- 
ventar war von den Nuſſen zerſtört und mußte aus Deutſchen Mitteln wieder 
beſchafft werden. Die Stadtverwaltung baute eine Schmutzwaſſerableitung und 
eine Kläranlage, Dinge, die früher nicht vorhanden waren. Eine Bade- und 
Entlauſunganſtalt wurde eingerichtet, und die Zivilbevölkerung konnte ſich im 
Krankenhauſe ambulatoriſch behandeln laſſen. Dieſe Einrichtung wurde außer- 
ordentlich ſtark in Anſpruch genommen. 

Eine ganz minderwertige Anlage war der Schlachthof. Auch er wurde gut 
eingerichtet. Die Flelſchbeſchau durch einen Deutſchen Beamten wurde einge- 
führt. Ebenfalls eingerichtet wurde eine moderne Tierkörperverwertunganſtalt, 
ſo daß alle Schlachthofabfälle uſw. ausgiebig ausgenutzt wurden. 

Eine der ſchwierigſten Aufgaben bildete die Verſorgung der Bevölkerung mit 
Lebensmitteln. Der Monatsumſatz der Abteilung der Stadtverwaltung „Handel 
und Gewerbe“ betrug zirka 1 250 000 Mark. Zwecks gleichmäßigerer Ver- 
teilung der Lebensmittel und Negulierung der Preiſe hatte die Stadtverwaltung 
20 Verkaufsläden in der Stadt eingerichtet. Außerdem beſtanden rund 1200 
private Handels- und Gewerbebetriebe. 

Sicherlich zum großen Leid der dortigen Jugend wandte die Stadtverwaltung 
auch recht bald ihr Augenmerk auf das Schulweſen. Es bedarf keiner be— 
ſonderen Verſicherung, daß das Schulweſen dort ſehr im argen lag. Es iſt 
genügend bekannt, wie wenig ſich die ruſſiſche Regierung, unter deren Hoheit 
Litauen vor dem Kriege ſtand, darum kümmerte. Unter Deutſcher Führung be- 
ſtanden zwei höhere Lehranſtalten, ein litauiſches Gymnaſium und ein ſolches 
auch für die Juden. Insgeſamt waren hier 34 Lehrkräfte, darunter vier Mi- 
litäroberlehrer und ein Deutſcher Profeſſor tätig. An Volksſchulen wurden ein- 
gerichtet: 

3 Deutſch-evangeliſche mit 6 Klaſſen, 16 litauiſch-katholiſche mit 21 Klaf- 
fen, 10 polniſch-katholiſche mit 22 Klaſſen, 4 jüdiſche mit 8 Klaſſen l(einſchließ- 
lich einer Talmud-Thoraabteilung). 

Den Unterricht an dieſen Volksſchulen verſahen: 7 Militäroberlehrer, 1 reichs 
prütfche Leyrerin und 5/ einhenniſche Leirkrafte. 

Auch das Kirchenweſen genoß unter Ludendorffs Leitung den Schutz der 

Deutſchen Verwaltung. Nuhig und ungeſtört konnte jeder feiner Religion leben. 

Es dürfte den Leſer intereſſieren, folgendes zu wiſſen: im Kreiſe Kowno gab 
es damals 4 evangeliſche Kirchen mit 2 Geiſtlichen, 19 römiſch-katholiſche Kir- 
chen mit 29 Geiſtlichen, 7 (damals unbenutzte) ehemalige ruſſiſche Staats- 
kirchen. Die jüdiſche Kultusgemeinde (Kowno iſt heute noch eine ausgeprägte 

Judenſtadt) beſaß 44 Gotteshäuſer (Synagogen) mit 20 Geiſtlichen; die Metho- 
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diften 1 Kapelle mit 1 Prediger, die Baptiſten 1 Kapelle mit 1 Prediger, die 
Mohammedaner 1 Gotteshaus mit 1 Religiondiener. 

Eine weitere wichtige Aufgabe fand die Stadtverwaltung in der Wohnung- 
pflege. Um die Unſicherheit im Hausbeſitz, die durch die Abweſenheit der meiſten 
Hausbeſitzer hervorgerufen war, zu beſeitigen, wurde ein Wohnungpflegeamt 
eingerichtet, das dafür zu ſorgen hatte, daß die Häuſer reinlich und in baulicher 
Beziehung in Ordnung gehalten wurden, und daß die Habſeligkelten ab- 
weſender (geflüchteter) oder verſtorbener Einwohner verwahrt wurden. 

Um aber den Ernſt der Zeit nach beſten Kräften für die Bevölkerung zu 
mildern, wurde das Stadttheater in Augenſchein genommen. Es ſah wüſt aus 
und bedurfte vieler Arbeit bis zu ſeiner Wiederherſtellung. 

Von der größten Bedeutung war die landwirtſchaftliche Frage. Durch die 
allmähliche Erweiterung des Kreiſes wurde dieſes Arbeitfeld immer größer. 
Es wurde ein „Wirtſchaft-Beirat“ ins Leben gerufen. Dieſem wurde die ge- 
ſamte Landwirtſchaft des Kreiſes unterſtellt. In dem Kreiſe Kowno befanden 
ſich 58 herrenloſe Güter mit einer Geſamtfläche von rund 16 800 Hektar. Die 
Bewirtſchaftung erfolgte unter Beaufſichtigung der Wirtfchaftoffiziere und 
unter Heranziehung der Landbevölkerung. 

In der vorſtehenden Schilderung ſoll nur in großen Umriſſen ein kleines Bild 
von der gewaltigen Verwaltungarbeit, die in einem beſetzten Gebiet zu leiſten 
iſt, dargeſtellt werden. Bände würde man füllen können, wollte man die Ge- 
ſamtarbeit ſchildern. Und nicht nur über allem ſchwebte der Geiſt Ludendorffs, 
nein, fein Geift, fein Wille und fein Organifattontalent drang durch alles 
hindurch. Sein praktiſcher Schaffensgeift fand oft Wege, wo ſcheinbar feine 
Wege mehr waren. 

Land und Leute konnten ſich wahrlich nicht über die Deutſche Verwaltung 
beklagen, denn überall ſpürte man das Weſen Ludendorffs, wohl ſtrenge, aber 
von einer eifernen Gerechtigkeit gegen Freund und Feind. Und fürwahr, das 
Land Litauen hat ihm viel zu verdanken. Noch heute zehrt das Land von 
manchen Einrichtungen (3. B. Eiſenbahn von Kowno nach Ponjemon, Hafen 
uſw.), die ſ. Bt. unter der Leitung Ludendorffs entſtanden find. 

„Man weiß tatſächllich nicht, ob Ludendorff als Feldherr größer iſt oder als 
Organiſator in Verwaltungangelegenheiten!“ Dieſer bewundernde Ausruf, der 
ſo oft in der Verwaltung Ob-Oſt ausgeſprochen wurde, er klingt mir heute, 
nach zwanzig Jahren, noch in den Ohren. Und es iſt fo: auch die Verwal- 
tung des feindlichen beſetzten Gebietes war das Werk dieſes einzigartigen 
Deutſchen Mannes. 


„Ich erſtrebe ein wehrhaftes und freies Großdeutſchland, das das Deutſche 
Volk eng mit der Heimaterde verbindet und ihm in Deutſcher Weltanſchauung 
die geſchloſſene Einheit von Blut (Raſſeerbgut), Glauben, Kultur und Wirt- 
ſchaft wiedergibt.“ Erich Ludendorff. 
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Aus der Anſprache des Feldherrn am 9. 4. 1935: 


„Dir hatten die allgemeine Wehrpflicht ſchon einmal, trotzdem aber verloren 
wir den Krieg, weil das Volk nicht ſeine ganze Kraft der Wehrmacht gab, nicht 
in Geſchloſſenheit hinter ihr ſtand, ja, Zerſetzung aus dem Volke in das Heer 
dringen konnte. 

Ich ging den Urſachen nach und erkannte jene überſtaatlichen Mächte, ihre 
Handlanger und ihre Lehren, die unfer Volk ſpalten konnten, damit fie es ver- 
darben und ihre Ziele durchſetzten. So entſtand mein Ringen im Dienſte des 
Volkes und der Wehrmacht gegen jene uns ſpaltenden überſtaatlichen Mächte. 
Mein Wahrheitwille und das Sehnen, dem Volke zu helfen, ließen mich auch 
Stellung nehmen gegen die Glaubenslehre, die jene Mächte uns gebracht hat- 
ten, um es ſich dienſtbar zu machen, und die die Deutſchen nach ihren eigenen 
Worten aus Stamm und Volk herauserlöſen wollen. In ihm trat mir meine 
Frau zur Seite, die uns die tiefen Widerſprüche der Glaubenslehre mit fee- 
lijden Geſetzen und unſerem Raffeerbgut zeigte. Mit dem Kampf gegen die 
überſtaatlichen Mächte, ihre Handlanger und ihre Lehren konnte die notwen- 
dige Geſchloſſenheit des Volkes natürlich noch nicht erreicht werden. Etwas an- 
deres hatte noch hinzuzutreten und dieſes andere waren auf der einen Seite die 
biologiſchen Naffeerfenntniffe zur Schöpfung eines gefunden, ſich mehrenden 
Volles und auf der anderen die ſeeliſchen Raſſegeſetze und vor allem die große 
Tatſache von weltgeſchichtlicher Bedeutung, daß meine Frau in ihrer religion 
philoſophiſchen Schau das Gottahnen unſerer Raſſe zum Gotterkennen führte 
und uns arteigenes Gotterleben zeigte. Damit erſt war die Grundlage ſür 
Deutſche Volksſchöpfung geſchaffen, die auf der Einheit von Naſſeerbgut und 
arteigenem Gotterkennen beruht. Erſt ſolche Volksſchöpfung gibt dem Volke eine 
Geſchloſſenheit, die auch die ſchwierigſten Lagen eines Volles, wie fie ein viel- 
leicht doch noch kommender Krieg, der uns von feindlichen Mächten erklärt wer- 
den kann, bringen wird, eine Geſchloſſenheit, aus der der Wehrmacht immer 
wieder neue ſeeliſche Kraft zugeführt wird. Das iſt das ernſte Streben meines 
Lebens. In dieſer Weltanſchauung gibt es für den Mann keine Wehrpflicht, 
ſondern nur das Wehrrecht, für die Erhaltung ſeines Volkes mit ſeinem Leben 
einzutreten, wie die Frau für die Volkserhaltung eintritt, wenn fie unter Hin- 
gabe ihres Lebens und ihrer Geſundheit dem Volke ein Kind ſchenkt. Das 
Wehrrecht ift ein ſittliches Recht, feine Ausübung kann deshalb auch nie Be- 
drohung anderer fein. Wer anders denkt, kann völkiſches Empfinden nicht ver⸗ 
ſtehen, weil er nicht verſtehen kann, daß ein Volk in völkiſchem Denken das 
Leben anderer Völker jo achtet wie fein eigenes. Und noch eins, hätten wir Deut- 
ſchen vor dem Weltkriege die allgemeine Wehrpflicht wirklich durchgeführt, ſo 
wäre der Welt der Frieden erhalten geblieben. Nie hätte Deutſche Friedensliebe 
ihn gefährdet, unſere Gegner aber hätten nicht gewagt, uns anzugreifen. Go 
wird es bleiben, bis ſich alle Völker zu völkiſcher Lebensauffaſſung bekennen.“ 
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